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Iertautchte Freunde.
Das Wort des Abgeordneten Wedgewood, dasz die Reden, die am

13. April im englischen Unterhause gehalten wurden, den »Cod der

Revision« bedeutet hätten, hat in Polen verständlicheriveise.ein
begeistertes Echo gefunden. Einige bekannte Führer des polnischen
VIeftmarkenvereins und anderer Verbande mit derselben extrem

deutschfeindlirhen Tendenz bedarhten die Parlamentarier, die sich in der

Unterhansdebatte durch besondersscharfe Angrisse gegen Deutschland
"berookgetsan hatten, Chamberslaiit, Ehurchill und Wedgewood, mit

Telegtammen, in denen sie ihnen den Dank für »die klare nnd treffliche
lliitei«sti·eicl)ungder ewigen Rechte des polnischen Volkes« aus-

sprachenl Aber die Begeisterung währte nicht lange. Schon nach zwei
Tagen stiefz die nationaldemokratische Presse erneute Alarmrufe aus:

»Der Viererpakt lebtl« In der ,,Gazeta Warszawska«
schilderte Kozicki die gegenwärtige Situation der Revisionsangelegen-
sheit u.a. mit folgenden erniichternden Worten: »Die einzige Garantie,
die uns die Vertreter der Groszinächtegeben, ist die, dasz keine Re-

vision auszerhalb des Völkerbundes vorgenommen werdensoll... Es

besteht vollkommene iibereinstimmung klnter den

Ziegierungen der drei Groszmächte (Italien, England,
Fraickreich), dasz die Revision mit Hilfe deS Völker-

bu n dsniechanismus zu erfolgen habe.« Und bald, meinte

Kozicki dann weiter, werde man auch erfahr211, dass von den Grob-
mächteneineAbändernng desArti-k«2ls»19 dexBölker-
b u n d ssa tz u n g beabsichtigt sei. (Das ist allerdings notwendig, wenn
mit Hilfe des Völkerbundes überhaupt eine Revisionsaussprache in

Flusz gebracht werd-en soll.) In der grundsätzllkhdeutskbfkeundlichenHal-
tung Englands habe sich, wie »der ,,Wiecz"or Warszawski« feststellte,
durchaus nichts geändert. Wenn Chamberlain gesagthabe, dasz Eng-
land mit dem gegenwärtigen Deutlkhland keinen «Reois«ioiis-
vertrag abschlieszen könne, so sei darin scholl Das Versprechen ent-

halten, eine Änderung der deutschen Politik mit der englischen Zu-
stimmung zur Revision zu belohnen.

«

Hier kommt also wieder die in letzter Zeit häufig beobachtete Be-

fürchtung der Polen zum Ausdruck, dafz es Deutschland geistigen
werde» M) durch ging »p«tsprechendeUmstellungseiner Judenpolitik«
wieder der früheren wohlwollenden Untetltulzuilg·inas3gebenderaus-

ländischer Kreise in seiner Revisionspolitik zu versicheru.Die pol-
Uiicbe Auffassung beruht auf eiiier poltigen Ver-

knnung des Wesens der nationalsozialistisrhen
«FV.OlUtio u. Es kommt gar nicht in Frage, dalZ der National-

LOTJUUSMUFseine innenpolitische Aufbauarbeit von dein Wohlwollen
Les Weltsndentums und seiner Aarhläufer in England, Polen und

alldijMI Staaten abhängig macht. Denn d a s hat Deutschland iii den

is Clklsdslalptendes Rachkrieges gelernt, dasz es seine auszenpolitische
Befreiungniemals als Geschenk derjenigen Kreise jin Auslande einp-
fangen wird, die ein Interesse an der inneren Ferniiirbuiig Und
drhwächung desdeUllkbenVolkstums besitzen, sondern dass- es aussen-
politisch nur frei werden-kann, wenn es innerlich stark und gesund ist.
wenn es im Innern den Marxismus vernichtet Und dessen ofkpne und

verkappte jüdisrbe Drahtsieher aus den ihnen nicht zustehenden
Inachtpositionen im politischle Ilili'tsi’l,)aftlicl)enund geistigen Leben
Usp Nation blitallsgkdmllgt hat- -,Dl2.81·eiheit nnd das Himmelreich
gewinnen keine Halbeii.« Die Polen brauchen nicht zii befürchten,dasj-
Lri Ratshnqssozjusismusden Vkiinsrhendes TBeltjndentnnis nachgeben

HEFT3,iiin llkb dellvll BUUDVSAUHPIIWitbaktgegen Polen zu sichern«
-« W« lle haben Grund zu der Beillkkhlllllg dass die jiidische Hetze gegen

eigene Freundschaft

Staaten zum

war es mit dieser von polnischer Seite so liebevoll gepflegten und von

Italien ebenso galant wie unverbindlich erwiderten Freundschaft vorbei.

das nationalsozialistische Deutschland nicht die von ihnen erhoffte Zink-
kung, nämlich die auszenpolitische Isolierung Deutschlands,herbeiführen
wird. Die betonte Deutschenfeindischaft, die Ehamberlain und andere

Abgordnete im Unterhaus zur Schau gestellt haben, kann die Fest-
stellnng Alfred Rosenbergs nicht widerlegen, »das-zgrundsätzliche lebens-

notwendige Konflikte zwischen-Deutschland und England nicht exi-
stieren«, zumal die deutsche Entwicklung nach Osten. die der National-

sozialismus mit allein Rachdruck betreibt, England wirtschaftlich und
politisch nur angenehm sein kann. -

Trotz ihres Mifztrauens freuen sich die Polen über die Crübung
der deutsch-englischen Freundschaft. Währenddessen ist ihre

mit Italien in die Brüche
gegangen. Das ist allerdings immer eine Freundschaft gewesen,

die nichts eingebracht, aber auch nichts gekostet und im ·i·ibrige.n»nur

«an der Tatsache beruht hat, dasz keine gegenseitigen Reibungsflachen
In dem Augenblick aber, in dem die Politik der beidenbestanden-

erstenmal in direkt-e Berührung miteinander geriet,

D e r Stein des An stosz es ist natürlich auch hier wieder, wie

überall, wo Polen Freundschaft als Feindschaft empfindet, die Revi-
sionsfrage, genauer ausgedrückt: d i e K o r r i d o r f r a g e g e -

w e s e n. Mit dem Mussolini, der sich über die deutsch-polnische Grenz-
srage ausschwieg, konnte man sich in Warschau vertragen." Der Mund-
lini aber, der einen V i e r m ä ch t e p a kt auf den internationalen

Verhandlungstisch gelegt und verlangt hat, dasz man ernstlich über ost-
europäische Grenzfragen spreche, hat sich an der Weichsel unmöglich
gemacht. Es ist erstaunlich, wie urplötzlichdie polnische Freundschaft

zu Italien in eine geradezu erbittert feindsselige Stimmung umschlageu
konnte. Mussolini hat in Polen keine gute Presse
mehr. Man sieht in ihm dort den Mann, der sich mit Hitler zu-
sammen verschworen hat, einen Block der Revisionsinächte zustande zu

bringen, um die Bersailler Ordnung aus den Angeln zu heben. Der

italienische Regierungschef hat sich zwar noch immer nicht klar
nnd öffentlich zur Korridorfrage geäu szert. Aber
in Polen ist man davon überzeugt, dasz er Deutschland irgendwelche
Zugeständnisseauf Kosten des polnischen Staates zu machen bereit ist
— nirht aus Liebe zu Deutschland, sondern aus kalter staatsmännischer
Berechnung Die vorherrschende polnische Meinung
über die Grenzrevisionsabsichten des Duce sieht
Etwa so aus: Mussolini wolle den A nschlusz Osterreichs an

D e utsch la ii d v e r h i n d e r n
, iusm »den Einflusz, den er der ita-

lienischen Politik und Vsirtschaft in den Balkan- und Donauländern

verschafer will, nicht mit einem nach Siidosten drängenden Deutschland
teilen zu müssen. Um Deutschland nun aber fiir diese von ihm ge-
wünschte Zurückhaltung in der Südostpolitik zu gewinnen, sei Missio-
lini bereit, die deutschen Ansprüche ails den Korridor

zu uiite rst ii heit, damit Deutschland un Nordosten grössere und zu-—
kuiiftversprechende Eutwicklungsnidglichkeitengewinne. Man kann

dieser polnischen iiberlegung ein e gewisse p o l i t i s cl) e L o g i k

nicht absprechen. Was davon wahr ist, lässt sich z.Z. nicht voraus-

sehen. Die innerpolitische Entwicklung in österreich, die von einem

sliirinischen Vordringeii des iiii Anschlussgedanken führ-enden National-

sozialismus bestiiiiiiit wird, ist der Verwirklichung einer derartigen
Konzeptioin die auf eine deutsche Absage an den Aiischliisz ausgebaut
ist, nicht eben günstig.
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iibrigeiis ist mit der italienischen auch noch eine
andere F r e undsch a ft, auf deren Hervorhebung die Polen
stets grossen Wert gelegt haben, bedro ht. Was iiii Verhältnis zu

Polen von Italien gilt, das kann in ähnlicher Weise auch auf
Ungarn zutreffen. Es ist bekannt, welche Rolle dem verstiimnielteii
Ungarn in den auszeiipolitisschenPlänen des Duce zugedacht ist; es ist
auch bekannt, dafz dieses Land unter allen durch die Friedeiisdiktate
geschädigteiiStaaten von jeher sein stiirmisches Revisionsverlangen am

stärksten betont hat. Und es ist nicht einzusehen, warum dieses Ungarn
sich von der Bildung eines europäischen Revisioiisblocks seiner »tradi-
tionellen Freundschaft zu Polen« wegen fernhailten sollte, wenn dieser
Block ihm eine greifbare Revisionsrhance biet-et, während es doch
zweifellos niemals Aussicht hat, zu seinem Recht zu gelangen, wenn es

sich der Politik derjenigen Mächte anschliefzt, die eine europäische
Flurbereinigung unter allen Umständen zu verhindern gedenken. Zu
einem Festhalten an der »polni’schenFreundschaft«, die ihm ohnehin
nichts einbringen kann, hat Ungarn um so weniger Anlasz, als Polen
wachsende Reigung verrät, in engere Zusammenarbeit mit der Kleinen
Entente, also gerade mit der antirevisivnistischen Staatensgruppe zu
treten, deren erste, wenn auch nicht alleinige Zweckbestimmung der

tSchutzltdesDiktates von Trianon, die cRiederhasltung des Madjaren-
ums i .

Fiir die verlorene Freundschaft Italiens und vielleicht auch Uiigarns
suchtPolen bei England Ersatz, ausgerechnet bei dem Staate, den es

bisher immer als den willigsten Befürworter aller »revisivnistischen
Umtriebe« Deutschlands gefürchtet hat und dem es —- wie erwähnt —
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auch jetzt, nach der Unterhausdebatte vom 13.April, noch immer miszk
traut. Dieses Misztrauen hat überdies durch die Be r hand d-;

lungeii, die Roosevelt in Washington mit Mac-
Donalid und Herriot geführt hat, neue Rahrung erhalten«
Die Vereinigten Staaten scheinen sich, nachdem der neu-e Präsidenk
—— mit diktatorischen Vollmachten ausgestattet —- die Fiihrung der.

Politik übernommen hat, wieder iii die europäischen Fragen einschalteii
zu wollen. Cs sei wahrscheinlich. so berichtetder Washingtoner Sonder-

korrespoiident des »Paris Midi··, dass Präsident Roose-.i.
velt seine Zustimmung zu einem Konsultativ7 unds
Sicherheitspakt von einer vorherigen Revision
der Friedensdikta«te, insbesondere was den Kor-
ridor aiibelange, abhängig mache; denn man sei in
Amerika (trotz Paderewskil) davon überzeugt, dasz iin Korri d o r.

die einzige ernsthafte Kriegsgefahr liege und daszf
man erst dann richtig abriisten könne, wenn dieses gefährlicheProblem
endlich einmal gelöst worden sei. Das seien, fügt der »Paris Midi«

hinzu, zwariiur Hypothesen, die jedoch auf sehr ernsthaften Infor-
inationen beruhte-n. Es ist anzunehmen, dasz, wenn aii diesen Infor-
mationeii des Pariser Blattes etwas Wahres «ist,21112 solcheTin-

stellung des amerikanischen Präsidenten die iii Jgtztek Zeit »sehr
waiikelmiitige Haltung MacDonalds in der Grenzrevisionsfragewieder
zugunsten Deutschlands festigen wird· Dann nähme das·Spielmit den

vertauschteii Freunden fiir die Polen eine sehr unerfreuliche Wendung:
Sie hätten zwei Freunde, Italien und eventuell Ungarn, verloren,
aber k e i n e n gewonnen. DI— K t ed se l.

Voykoki, TrägenHeize.
In Polen, namentlich in Ostoberschlesien, wo der Wojewode

GrazgnskiI der Threnpräsident des Aufständischenverbandes,
herrscht,hat die Deutschenverfolgung den Charakter einer systematisch
geleiteten und behördlich geförderten Aktion angenommen —- nicht
anders als im Jahre 1930, als die »patriot«ischen«Kreaturen des stroh-
blondeii Giftziverges aus dem Kattowitzer Wojewvdschaftsgebäude
wahre Orgien des Deutsschenhasses feierten. In vielen Orten können

es· Angehörige der deutschen Minderheit nicht mehr wagen, sich nach
Ginbriichder Dunkelheit auf der Strasze zu zeigen. Die Deutschen
sind vogelfreizkaum jemand wagt es noch, sie gegen die Belästigungen
und Tätlichkeiten, denen sie selbst am Tage auf offener Strasze seitens
der Aufständiskhem der Studenten und des übrig-en Polenpöbels aus-

gesetzt sind, in Schutz zu nehmen, es sei denn, dasz die Prügelheslden
einer Gruppe von Arbeitslosen in die Hände laufen, die sich —

wenn es darauf ankommt — nicht scheuen, auch einmal den Liebliiigeii
des Wojewo«deii,fiir dessen aiitideutsche Tätigkeit sie kein Verständnis
haben, den Hosenboden stramm zu ziehen. Was die Polizei an-

langt, so scheint sie den Auftrag zu hab-en, sich wegen eines »l·umpisgen
Deutschen«,der irgendwo miszhaiidelt und blutig geschlagen wird, nicht
weiter zu bemühen. Durch häufige Diemonstrationem durch die. fort-
gesetzte Hetze der poslnischenPresse, durch Flsugiblätter,die trotz ihres
zu Gewalttätigkeiten aufreizenden Inhalts unbeanstandet von der

Polizei auf den Straszen verteilt werden, wird die deutsschseindliche
Stimmung des Pöbels zur Siedehitze getrieben, die sich dann in liber-
fällen auf deutsche Passanten, in Gewalttätigkeiten gegen deutsche Ge-

schäfte und Privatwvhnuiigen entlädt. Die Firmenschilder deutscher
Handwerker sind mit Hakenkreuzeii zum Zeichen des Boykotts über-
malt. Diie deutschen Geschäftsleute lesben in ständiger Furcht vor

Geiwalttätigkeiten Die Leitung des Aufständiisrhenver-
bandes hat ihre örtlichen Untergruppen in Alarmsbereitschaft gesetzt
mit der Begründung, dafz »die deutschen Behörden systematisch dahin
arbeiten, die politische Minderheit zu vernichten«· Man kann kaum

annehmen, dafz der Aufständischenverband die Absicht hat, auf eigene
Faust nach Osppeln zu marschieren, um die polnische Minderheit »vor
der Vernichtiing zu retten«. Der Alarinibesehl scheint vielmehr der

Auftakt zu neuen organisierten Terrvrakten zu
sein. Bisher, heifzt es in eine-in Aufruf des Berbandes, hätten sich die

Aufständischen noch »die grösste Zurückhaltung« auferlegt (l?). Wenn

aber, so wird gedroht, »die Gewalttaten und die Rechtlosigkeiten iii

Deutschland nicht aufhören sollten«,dann iviirden sie wirksame Gegen-
masznahinen ergreifen: In diesem Sinne wurde den Ortsgruppen des
Berbandes die Aufstellung von Priigelkvmmandos befohlen, die nach
festgelegtem Plan gegen bestimmte deutsche Personen und Geschäfte in
der »bewährten«Weise vorzugehen haben.

e-

Ss ist unmöglich, hier jeden einzelnen Fall anzuführen, in dem sich
der polnische oder jiidische Pöbel Geswaltakte gegen Deutsche hat
zuschulden kommen lassen. und alle die neuen Maßnahmen auszuführen,
die die polnsisihen Behörden im Rahmen des gegenwärtigen Tut-

deiitschungsfeldzuges anwenden, um die Reste des anssäs·sigeiiDeutsch-
tums wirtschaftlich zugrunde zu richten und sie durch Zerstörung ihrer
wirtschaftlichenszistenzgrundlsage aus dem Lande zu drängen. Rur
eIllige Beispiele, die an Tiiizelschicksalen das

Gesanitschicksal des Deutschtums in Polen kenn-
39 l kl)n e n , seien erwähnt. Sie genügen, um erkennen zu lassen, welcher
Mut und welch zäher Behauptungswille diese Deutschen beseelen iiiusz,
die aller Gewalt, aller Riedertracht und aller Feindschaft zum Trotz
ihr Deutschtum bewahren und auf dein Platz-e ausharrem auf den das
Schicksal des Reiches sie als Borposten der cNation und als Sachwalter
des deutschen Gedankens gestellt hat. Diese Beispiele der deutschen

Rot lassen aber auch die Grösze der Verpflichtung ermessen, die uns

im Reich-e gegenüber den Vsolksgenossen jenseits der Grenze ausser-legt
ist. Unser Recht ist es, die-Revision der Grenzen zu

fordern. Die Rot und Drangsal der Deutschen
driibeii aber macht die Revision fiir uns zu einer

moralischen Pflicht.

Wie es setzt zahllosen deutschenArbeitern und Angestellten iii POIM
ergeht, zeigt das Beispiel des Danziger Stgatsangeho-
rigen Herbert Thiel, der seit 1927 als zweiter Direktor der

Bank Losdzer Industrieller in Lodz beschäftigt war und nunmehrunter

dem Druck des von der Regierung ermunterten Pöbels seine Stelle
aufgeben und Lodz verlassen niufzte. Bezeichiiend ist, dafz die Direktion
der Bank ihm ihre vollste Zufriedenheit rnit seinen Leistungen«be-«
scheiiiigt und das Bedauern dariisbser ausgesprochenhat, dafz die·Kundi-s
gung wegen der »augenblicklichenpolitischen Lage in Polen« aus-

gesprochen werden muszte Thiel und seineFrau waren auf der Strasze
wiederholt angerempseslt und vom polnischsiudisschenPatrtoteiipobel
angespuckt worden. Das Ehepaar hatte auch eiiies«Rachtsaus seiner

Wohnung fsliichten miissen, weil von seiten der im gleichen Hause
wohnend-en Zuden ein tisberfall angedroht war. Der Danziger
Senat hat wegen dieser skandalösen Bvrfälle eine Beschwerdenotean
die diplomatische Vertretung Polens in Danzig gerichtet und ist
diseserhaslb auch beim Vöslskerbunidskommissarvorstellig geworden.—
Bei der Silesia,-Tiseiihiitte in Kattowitzwurden eint-gesagte
vor Ostern hundert Arbeiter und Arbeiterinnen entlassen,weil sie bei

der Betriebsratswahl die deutsche Liste usnterschrieben hatten. «

Einige deutsche Mädchen, die am l9. April an einer
Versammlung des Gewerkschaftsbundes deutscher Angestellter iii

M yslowitz teilgenommen hatten, ivurden auf«dem HeknlwegVPU
einigen polnischen Strolchen angerempelt, in Ullslatlgek Weise

beschimpft und geschlagen. — Der Rgbnsiker Lokalredakteur
des »Ober-.schl-e-si«schenKurier", Herger, wurde am glejchkllTage,
als er sich auf dem Wege zur Redaktion befand, von einem»Polen
iiberfallen unid niedergeschlagen. Beim Herasnnahenvon Fufzgangern
ergriff der Pole die Flucht. — In Kosch entin (Kreis Lublinitz)
wurden in der deutschen Minderheitenschule und in der»Hohenlohesth·m
Oberförsterei die Scheiben eingeschlagen und das Gebäude dex ZWE-
raldirektion der Fsiirstlich Hohenloheschen Berwaltung wurde mit eer-

arbe beiudelt. ·
,f

In Alntonienhätte(Ostobersrhlesien) wurden bat einer deutsch-

feindlichen Denionstration am l9. April m eh k

vix-l
D eutscht

grundlos verpriigelt und z. T. erheb l) verletzt.
Am gleichen Tage wurde dort ein erwerbsloser deutscher Mechaniker,
als er auf die Strahenbahn wartete, von eine-m Polen nach seiner
Nationalität gefragt und, als et die Frage Unbeaiittvvrtetliess-.Mk

einem Rievoloer bedroht. Der Deutsche Veksllchti2,sich vor deni mxt dek

Waffe herumfuchtelndeii polnischeii Roivdg in Sicherheitzu
bringen,

wurde von diesem jedoch auf dei· Flucht niederge cbo sen-

Mit einem schweren Kopfschufzmuszte er ins Krankenhaus gebracht

werden. Der Täter, ein ehemaliger Beamter der Gemeinde Friedens«-

Der schwerverletzte Deutschekann,
wenn er niit dem Leben davonkoinmen sollte, skizhicmbsxekmIhnk
nicht iwch ein Prozesz wegen »LandfriedensserchsAabngeg St Wild

— Iii K at to w i tz wurde ein Sohn des deutskpell tgeok
US M und

Bolksbundfiihrers Otto Ulitz von polnische»nStudenten,9bUfOfsetm

Strasze angefallen. Er erhielt von deni stUdeFM Po EUPPEl m eh-
rere Schläge über den Kvps Und «bc«lkbFor Welteren Missi-

haiidluiigen nur durch das Dazwischeiitreteiiellllgek Passaiit·enbewahrt.
Als Grund des übers-alles gibt die »P0«lsk0Zsachvdllla an: Det.

hiitte wurde nicht ver«haftet.
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junge Ulitz habe ,,eine Srhiilermiitze narh preußischein
Schnitt« gelkagen; das sei eine ,,demoiistrative Heraus-
sordekU»Ug der Polnischen Offentlichkeit«; das Blatt

kadekt bel dieser Gelegenheit erneut von den Behörden ein Verbot
Dek deUkskhvnSchülermsiitzen— ön Bogutschiitz dran-gen etwa
20 UMsOkniierte Aufständische, die ihre Köpfe vorher in einer .Ver-
satnnilung an Schnaps und Reden erhitzt hatten, am 21.April in die

sVZehnungdes deutschen Minderheitsangehörigen Schabe ein, wo dessen
Sehn, der Vorfitzende der Jugendgruppe des Verbandes deutscher
Katholiken, mit einigen Jungniänriern «ein Cheatersturkprobte.» Die

Deutschen wurden von den politischen Kindern Grazgnskismit Stviken

und Gumniikniisppeln aus der Wohnung hinausgedrangt;dabei ivurden

auch Teile der Wohnungseinkichtllllg beschpdigt— In Z r i ebens-

hsütte wurden die Eltern, die ihr-e Kinder in die deutsche Schule

schicken, von Aufständischenbanditenüberfallen und verpriigelt.
it-

ön Warschasu fand am Sz. April ein vom ,,A l l i U d -i s ch e n

Komitee sum Kampfe gegen die Jiidenverfolgung
i n D e U t s ch l a n d« veranstalteter grosser jiidischer Kongrefzstatt, zu
dem iiber 1000 Delegierte aus 384 polnischenStadten und Ort-

schaften eingetroffen waren. A l l e jiitd i s e n B e r»uf s vke r -

bände und Wirtschaftsorganisationen, samtliche
iRabbsiner sowie dsie Parlaments- und Kommnnals
abgeordneten des Judentums waren erschienen.
,Der Kongress stellte den Gipfelpunkt alles dessen dar, was sich das
polnische Judentum in »denletzten Wochen an U n o e r ch a m t h e it

und Berlegenheit gegen Deutschland geleistet hat-. Der

tirstansd hatte eine Serie von zehn Rednern Jusammengestellt,die alle

die unglaublichsten Beschuldtgungen gegen Deutschlandund »diedeutsche
Regierung vor-brachten und behaupteten, dasz nicht nur die gesamten
Greuelmeldungen in der iiidischen.Presse Pole-is wahr seien, sondern
das- diese Meldungen »nur einen winzigen Ausschnittteinergrauenhaften
,Wirklichkeit darstellt-en«.Kein Jude könne mehr in Deutschland

- vor

irgendeinem Gericht Recht finden; sdsie Juden wurden systematischan

der Ausübung ihres Kultus gehindert. Unter diesen Umstanden kann

es nicht w·undernehmen, das- der Kongresz beschlossen hat, d eii
,,sch,ärfsten Kampf« gegen »Deutschland und die
deutsche cRegierungspolitik fortzusetzen» solange nsirht
nach Ansicht der polnischen Judenfiihrer den Juden ·si«nDeutschland
qlle früheren Rechte und ihre fruheren Positionen ztzkuklcgegehegsem
werden. Ein-e Zweite Resotution proklamierte den u n ei n g e s ch r a n k-

Iteu Bogkott sämtlicher Waren deutscher« Her-

ikunst und den Abbruch aller Wirtschaftsbeziehunk
g e n zu D en tsrh l a n d. Die dritte Resolution stellte einen A p p e ll

a n die e n g l i s ch e R e g i e r u n g dar»den aus Deutschland»aus-
wandernden Juden die uneingeschränkteEinwanderung nach Palaltina
freiziigeben.

Is-

ön Königsruh CKreis «Rogaisen)·machtesirh eine Herde you
polnischen Bauern die allgemeine,,patriotische«Hochstimniungzunutze,
sum ihrer Zeindschaft gegen einen deutschen Landwirt die Jugel schieben
Zu lassen. Am Ostersonntag rotteten sie sich vor dem Anwesendes deut-

«lchenPandwirts Wilhelm S p l ett er zusammen; sie beschädigten
ldurkh Steinwiiirfe Fenster und Dächer an thvbaus und Scheune
und gaben aus Militärkarabinern auf den aus dem Hause tretenden

zBesitzer einige Schiisse ab, die gliirkslirhettvetsenhkZiel verfehlten
Spletter sah sich gezwungen, sich und seinen Besitzgegen den tibersall
mit der Waffe zur Wehr zu setzen; dar-aufe»kgktkse«dje Banditen die

Flucht. Die sofort verständigte Polizei bekummerte slch um den sall

serst zwei Tage später-l —- Jn Gollantsch lKreis Wongro-
witz) wurden drei Deutsche, die in einem··Gas-tl)ausbeim Skat sahen,
von gis-dringenden polnischen Burschen tatlich bed»kvl)t«und»von der

Straße her durch die aus den Angeln gehobeneCur mit Steinen be-

wokfeks. Jhke Häuser wurden nächtlicherweilemit önschriktenhe-

schniiert. Die geistigen Urheber dieser Rupeleien sind zwei Gottes-j-

scher .Ji.iden, die sich hierfür eineoGruppe von Arbeitslosen mit se 10

und 20 Zlotg Belohnung ,,gemietet««hatten.
—- ön Bukvwitj

(Kreis Schwetz), wo am 2.0sterfeiertag ein deutscherZamilienabend

stattfinden sollte, gelang es dem umsichtigenGeistlichen,die Teil-

nehmer dieses gänzlichunpolitischen Beisammenseutsnoch rechtzeitig
vor einer mit Kniippeln und Pflasleksjemen betont-lebenden polnischen
Bande in Si er eit u bringen. . .

Alle Skchuhllesiterder Woielyvldschait Schlesien
hat.-endie Anweisung erhalten, ihre Schulek gegen das national-
IloilalsskilsbeDeutschland in scharf ablehnendem Sinne zu unter-richten.
Dek Pstinarksenverein hat die sofortige .Ani t S en t l) e b U U g
des Urgermeisters von Tarnowiti. Mlchllsis des

leisten deutschen Bürgermeisters der Wofewvdschast, und dle Alls-
lösung des TaruovwitzerStadtrates verlangt, weil er es ,,unerträglich«
findet, dust cka djeser ,,poslni.skhen(l) Erde« noch ein Deutscher aiintsiert.

Greteani wird MADE-snicht zweimai tagen taiieni — Die Vorbei-we
der polnischencMusiker und Theater, der Grammophons und Filiri-
iiadusirien haben »Nichts-lieudie jettgenösliikhe ieichtq
deutsche Musik tu boulsottietrew sie haben eine ent-

sprechende Aufforderung ·an die politischenRundfunkgesellschaften,
Lichtspjgithkgkusw. gerichtet..- -Wie diePresse der deutschen
WindekheitikxPolen schikaniertwird, laszt das Beispiel der ,,Katto -

»OUter- Zeitung« erkennen. DiesesBlatt ist in der Zeit vo m

II- bls IS. April nicht weniger als elfmal beschlag-·
P 0»l)tnt worden. Die BeschlagnahmeFlkz.V. einmal erfolgt, weit die

Zeitung die deutschen statt der polnischen Strahennamen gebraucht

WWWMWOOW

hatte, ein andermal, weil sie darüber berichtet hatte, dafz die Schüler
einer Rgbiiiker Schule gegen den deutschen Sprarhunterrirht protestiert
und init diesem Protest auch Erfolg gehabt hatten.

J-

Die Polen sehen sin jedein Angehörigen der

deutschen Minderheit einen Hitleranhänger. Viel-
leischt haben sie mit dieser Annahme recht. Es ist ja nur selbstver-
ständlich, dass die Deut-schen in Polen, denen die früheren Reichs-
regierungen niemals merklich geholfen haben, ihre ganze Hoffnung auf
den sichrer der nationalen Erhebung setzen. siihlen sie doch selbst, dafz
sie als Deutsche bei den Polen ganz anders eingeschätztwerden, seitdem
sich im Mutter-landse der Aufbrurh in einen neuen Abschnitt der

deutschen Geschichte vollziehtt Sehen sie doch selbst, dasz die wiiste
Hetze, die Polen ietzt gegen Deutschland betreibt, nur die ohnmächtige
Rebellion des Pöbels gegen eine politische und geistige Revolution
von welthistorischen Ausmafjen istl Der Westsmarkenvereiin und der
Ausfstäirdischenverbasndtragen nur noch dazu bei, in den Kreisen del·
deutsch-en Minderheit die freudige Hoffnung auf Hitler Zu stärken,
wenn sie ihren Kampf gegen die Deutschen als einen Kampf gegen
das Hakenkreuz fiihren,-wenn sie die deutschen Arbeiter und
Angestellten, die deutschen Bauern und Hand-
werker in Polen zu nationalsozialistischen Mär-

tgrern machen.
s

»

Die Polen scheinen zu meinen, daf- der Bogkott, den sie gegen
Deutschland betreiben, nur den Gegner, nicht aber auch sie selber
schädisgt. Vielleicht denken sie auch, Deutschland werde klein beigseben
und die Bogkottaktion seines östlichenRachsbarn geduldig iiber sich er-

gehen lassen. Ein Blick auf die Handelsbilanz könnte sie eines
anderen belehren; er könnte ihnen zeigen, dass Deutschland die

Möglichkeit hat, aus ihren Bogkott eine recht
empfindliche Antwort zu geben· öm Jahre 1932 wurden

fiir 175,9 Mill. Zlotg Waren aus Polen nach Deutschland und fiir
ITZJ Mill. Jlotg Waren aus Deutschland nach Polen eingeführt.
Ein- und Ausfuhr hielten sich also etwa die Wiaage Eine völlige
Sperrung der Ausfuhr nach Deutschland wiirde Polen jedoch er-

heblich schswerertreffen, asls unt-gekehrt ein absoluter Vogkott deutscher
Waren Deutschland zu schasden vermöchte. Denn die polnische Aus-

fuhr nach Deutschland machte im Jahre 1932 immerhin noch 16,2 v. H.
des polnischen Gesamtexportes aus; dagegen war Polen an der

GesamtausfuhrDeutschlandsmit weniger als 5 v. H. beteiligt. Der

polni«schen»kandwirtschaftvor allem ist mit dem Bogkvtt nicht geholfen,
wenn sie in dessen Gefolge nun auch noch ihre letzten Exportmögl-ich-
keiten nach Deutschland verliert und die Preise fiir Eier, Butter usw.
noch weit-er fallen. Und der polnische Konsument wird basld feststellen
können, dafz er fiir den ,,patrioti«schen«Rummeil des Westmarken-
vereins und des Aufständischenverbandes und fiir die Judenhörigkeit
seiner »moraliischsasniertesn«Regierung mit höheren Preisen fiirdie
bisher aus Deutschland eingeführten Waren aufkommen muss.

s-.

Wie sich an der Greuelpropaganda gegen Deutschland auch die

amtlichen Auslaiidsvertretungen Polens beteiligen, zeigt das Beispiel
»der polnischen Gesandtschaft in Budapest, die in einer

Juschrift an den »Pester legd« die Behauptung au«fstellt.dafz »in
Deutschland polnisrhe Staatsbiirger siidischen
Glaubens zu Hunderten blutig geschlagen« worden

seien, während in Polen noch niemals jemandem ein Haar gekriimint
worden sei. Diese schwierige Agitation der polnisscheiiGesandtschafh
die sich übrigens auch früher schon häufig bemiiht hat, die unsgarische,
Offentlsichkeit im deutschfieindlichen Sinne zu beeinflussen, wirkt be-

sonders abgeschmackt, da sie von der Vertretung eines Landes ge-
trieben wird, dessen blutige Deutschenverfolgungem Ukraineriagden
und Breit-er Greuel auch ini weniger interessierten Auslande noch lange
nicht vergessen sind. Die »Deutsche diplomatisch-poli-—
tische Korrespondenz« erinnert in einer Erwisderung auf die

polnische Veröffentlichung u. a. an einige der schwersten Juden-
pvgronie,·die sich in den letzten Jahren in Polen zugetragen haben.
Es heiszt dort ii.a.: »Was die Behandlung der Juden in Polen
betrifft, so hat noch im vorigen Jahre auf der Sitzung des polniischen
Seij voin 6. Dezember 1932 der iiidische Klub ein Memvrandum uber
die antijiidischen Exzesse in Leinberg bekanntgegeben,
aus denen u.a. her-vorging, dafz bei dieser Gelegenheit 382 Juden
mißhandelt wurden und dafz die polnische Polizei nicht etwa zu

ihrem Schutze ein-gegriffen, sondern sich in vielen sällen sogar an den

Miszhandlungen beteiligt hat. Es handelt sich bei diesen Vorgängen
aber nicht etwa um eine Einzel-ersche-inung:beispielsweise wurden isin

Jahre zuvor, asm 4. Juni 1931, in Jlorzow bei Lodz anläfiliich
einer Fronleichnamsprozession ungefähr alle Juden, die ain Ort an-

fällig waren, soweit man ihrer habhaft werden konnte. verpriigeltp
so dasz es unter den 400 Familien des dvttlgekl
siidischen Gemeindeetwa 200 Vetwundete, daf-
unter z.C. Schwerverletzte gab.« —- Es wirkt recht peinlich,
wen-n sich ausgerechnet das Volk zum Schutzherrn der Juden in

Deutschland ausfwirft, das sonst in seinen breiten Massen gar keinen

Wert dar-auf legt, seinen tief ivurzelnden Juden-hab zu verbergen.
-

si—

Rath polnischen Vlättermeldungenwill man in Warschau berechnet
haben, dafz bisher etwa 12000 Juden aus Deutschland
n a ch P v le n a b g e wa n de r t sind. Es handelt sich hierbei durch-—
weg unt Juden, die ohnehin in Polen besheiniatsetsind.



WOWW UOW 168 -.- MS

Frankreich herzt Polen zum Kriege.
»Wer immer den Frieden in Europa stören wollte, der hat den

politischen Bluthund von der Kette gelöst.« Dieser Satz Walter

Harichs scheint seine neue Bestätigung finden zu sollen. F r a n k r e i ch ,

und zwar das ganze politisch maszgebende Frankreich, das in Regierung
und Schweriiidustrie verkörpert ist, sucht P o l e n zu m K r i e g e

gegen das nationalsozialistische Deutschland zn

he tz e u. Rachdem der fraiizösischeMinisterpräsident D a l ad i e r in

seiner Rede vom 23. April davon gesprochen hatte, dass man von

jenseits der Grenze ,,Aufruse zur Gewalt« (?) vernehme, dass sich dort

jene ,,Brutalitäteii« und jene ,,0rganisierung des Terrors« vor-

bereiteten, die zeigten, ivie zerbrechlirh die inoderiie Zivilisation sei, und

dass wohl nur wenige Leute damit gerechnet hätten, dass, während ,,mit
Behutsamkeit und weisem Bedacht« die Debatte der Abrüstungs-
konferenz vonstatten gehe, »in gewissen Ländern ein libernationalismus

triumphieren würde« —, nachdem Daladier also die ganze Hals-—-
-starrigkeit Frankreichs gegenüber allen Ver-suchen einer Eiitspannung
der europäischenVerhältnisse durch Abrüstung und Revision von neuem

betont und sich in die Front der antidentschen Greuelagitatoren ein-

gereiht hatte, kommen jetzt Meldungen aus Paris, die über französische
JPläne für einen Gewaltstvsz gegen die deutsche Erhebung berichten:

Das T o m it e d e s F v r g e s (die Vereinigung der französischen
,Riist-ungs- und Schweriiidustriellen, die die gesamte lPolitsik Frank-
reichs fast souverän bestimmt), steht in g e h e i m e n V e r h a n d -

lungen mit polnischen und russischen Stellen, mit
der Absicht, den russ-i«sch-französischen und russisch-
pvlnischen Richtangriffspakt in ein russisch-
polnisch-französisches Militärbündnis umzuwan-
deln und dann die Polen, von Russland unterstützt,
zum Angriffskrieg gegen Deutschland zu ver-

leiten. Das Evmite des Forges verfolgt dabei den Zweck, Ge-

legeiiheit zu einem neuen Grofzabsatz von Rüstungsmaterial zu finden,
und nährt die Hoffnung, dafz aus dem deutsch-politischen Kriege durch
Eingreifen Frankreichs nnd der Staaten der Kleinen Entente sich ein

neuer, dividendenabwerfeiider Weltkrieg entwlkkele. Das Comlke ist
sich natürlich vollkommen klar, dass der polnische«Staat finanziell völlig
auszerstande ist, die Krsiegskosten und besondersdas Geld ziim Ankan
der französischenKriegsmaterialien aus eigenen Aiitteln aufzubringen.
Daher plant das Evmite ein-e intensive Vorbereitung der französischen
Offentlichkeit, um sie zur Bewilligung von Krediten zur
Unterstützung der polnischen Angriffspläne will-
fährig zu machen. Es benutzt dabei das nationale Erwachen Deutsch-
lands als Vorwand, um die angebliche ,,deutsche Gefahr«»und die

,,B-edrvhung der französischenSicherheit« schlimmer als je hanUslelleIL
Und die französischePresse soll dem französischen Volke einhämmern,
dass es keine bessere Sicherheit und keinen stärkeren Schutz für Frank-
reich gebe, als wenn Polen dem Deutschen Reich eine vernichtende
Riederlagebeisbringt und den ganzen Osten Deutschlands
bis vor die Tore Berlins annektiert. Das für Polen
ausgegebene französische Geld werde daher im Interesse der fran-
zösischenSicherheit die denkbar beste Kapitalsanlage darstellen. Und

uin die Russen für diesen Plan zu gewinnen, soll den Sewseks neben

einein weitgehenden Verzicht aus die Vorkriegsforderungen Frank-
reichs ·-an«Russland ein neuer grosser französischer
Kredit in Aussicht gestellt und ausserdem ein G ebietsaustausch
mit» Polen in der Form zugesagt werden, dass die jetzt unter

polnischerHerrschaft stehenden Teile der Ukraine von Polen, das sich
ja an deutschem Gebiete schadlos halten könnte, an Russland ab-
getreten werden. Ein Sie-g Polens gegenüber Deutsch-
land wird von dem Tomite als vollkommen sich-er er-

achtet, sobald Polen der russischen Hilfe gewiß ist-«

Die mißtrauischen Nationaldemokraten
Der ,,Kurjer Poziiaiiski« und die ,,Gazeta War-

szawska«, die beiden führenden nationaldeniokratischen Blätter in

Possen und Warschau, nehmen für sich das Recht in Anspruch, von

jeher die Deutschen und ihre Politik richtig durch-schaut, »von Anfang
an den Weg eines nüchternen Realsismus und einer inaiinhaft ver-

nünftigen Politik- gegangsen«,mit anderen Worten: von jeher hundert-
prvzentig und kompromisslos deutschfeindlich gewesen zu sein. Und die

beiden Blätter glauben der polnischen Regierung in ihrer Politik
gegenüber Deutschland während der ganzen letzten Jahre »eine«
völligen Mangel an Orientierung«, eine ,,Verschleuiderung grosser
nationaler Werte« (gemeint ist insbesondere das. Liquisdatsionss
abkommen von 1930l) und überhaupt eine schwächliche,nachgiebige
Haltung vorwerfen zu müssen. Alles, was das Sanierungslager in
den vergaiigenen Jahren an deutschfeiiidlicher Haltung zur Schau ge-
tragen habe, das ssei Wahlmache, sei niemals ernst gemeint gewesen.
den starken Worten seien immer wieder schwache Taten gefolgt.
(Die Deutschen in Polen sind freilich anderer Meinung d—arüber.)
Auch jetzt, meint der Posener ,,Kurjer«, schreie man im Regierungs-
lager wieder gegen die Deutschen. Aber man dürfe sich nicht dariisber

täuschen, dass auch die jetzige antidentsche Aktion der Regierung gar

nicht ernst gemeint, sondern blosz ein taktischies Manöver sei (??).
liber das Motiv dieser angeblich nur vorübergehenden anti-

dentschen Haltung der pvslnisschenRegierung lässt sich der ,,K«urjer
Poznanski« folgen-dermaßenvernehmen: »Die antiideutsche Agitation
des Sanierusiigslagers trifft sonderbarerweise mit den jetzigen, vor-

läufig (l) antidentschen Bestrebungen des Judentums zusammen.
Wird die antidentsche Bewegung auf seiten der

Sanierung aber nicht wieder aufhören, wenn die

Juden irgendein Koiiipromisz mit den Hitlerleuten
erzielen?« Die Rationalsdemokraten trauen alsso beiden nicht:
weder der Regierung noch den Juden. Sie glauben vielmehr. dasz
beide früher oder später wieder mit den Deutschen ihren Pakt ab-

schliessen werdenl Man findet in ihrer Presse die Ansicht vertreten,
dass der politischen Regierung von den Juden eine

Staatsanleihe in Aussicht gestellt worden ist, für den

Fall, dass diese sich durch ihre aktive Teilnahme an der Hetse gegen

Deutschland als der jüsdischen Silberliiige »wiirdig« erweisen. Eine

solche Erklärung ist nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen; sie
macht den regen Eifer, den die ,,iiioralische Sanierung« in der Be-

fürwortung und Durchführung des Vogkotts an den Tag leg-t, ver-
ständlich. Denn die Warschaiier Regierung, deren Wirtschaftspolitik
sich bei den ausländischen Geldgeberii schon lange keines besonderen
Vertrauens mehr zu erfreuen hat, bemühtsich jeit Jahren vergebens
um eine Anleihe, die ishr aus ihren ewigen Finanzssorgenwenigstens
für einige Zeit heraushelfen könnte. «Die »Gazeta War-
szawska··i meint allerdings, es seisjedoch klar, dass Polen sur
dleses jüdische Geld nicht nur Wucherzinsen zu

zahlen, sondern auch politische Zugeständnlsse ZU
machen haben werde,-durch die das-»j·üdische Gleichgewicht«in Polen
noch mehr, als es jetzt schon der Fall sie-i, stabislisiert werden würde.

Sie bezeichnet die Haltung der Regierung asls unanständig, da

sie sich jetzt vsosn den-selben Juden belehreirsläth«die-T·während des

Krieges mit Deutschland und der deutsch-en Biesatzungsbehörde -

flirtet hätten. Sie fordert den Kampf gegen Deutsch-

land; aber sie will dabei nichts von einem Bündnis
mit der Judenschaft wissen, das in jedem Falle
mehr kosten, als einbringen würde.

Was die Juden anbetrifft, so sind die Rationaldemokraten
davon überzeugt, dass diese einerseits ihre ,,traditionelle Feindschaft
gegen Polen« nicht aufgeben und andererseits auf die Dauer auch nicht
von ihrer -»traditi-vnellen Freundschaft mit Deutsch-land« -(l?) abweichen
werden — am wenigsten in der Ostgrenzenfrage. Die Ratioiial-
deinokrateii sind der Meinung, dah das Weltjudentum Hitler seine
,,weitere Hilfe in der Revisionsfrage«zur Verfügung zu stellen bereit
sei, wenn er sei-ne Politik gegenüber den Juden in Deutschland einer

Revision unterziehe. Das ist nun einmal ihre fixe Idee. Davon
wir-d man sie nicht abbringen können. Sie haben mit ihre-m slels
wachen Misstrauen gegenüber den Juden vollkommen recht. Aber sie
sollten auch von den deutschen Riationasllsozisalsistennicht annehmen, dass
diese gegenüber den Juden weniger misztrauisch sind.

Man merkt es manchen Äuszerungen der »nationaldemokratisschen
Presse recht deutlich an, dass sie das gegenwärtigeDeutschl-and uin

seinen erfolgreichen Kampf gegen die jüdische llbersketndung dek

liberalistischen Epoche beneidet und dass sie lieber heute als»inorgei:
dem nationalsotzialistisschen"Beispiele nachfolgen, den demoralisierenden
Einfluss des Judentusms aus dem Wirtschaftsleben aus-schalten,die

unwsürdigeUnterwerfung des öffentlichen Lebens unter den Einfluss
eines fremdrassigen Volkes beenden und dsie jü-d-ischeg»Konseklleslss
literaten an die Luft setzen möchte. Es ist in dieser Dlnslkhk deielkhs
neu-d, wenn die Kattowitzer »Poloii-ia« z.B. folgendes«schleith
Für den zersetzenden Liberalismus sei Polen noch immer ein wahres
Paradies, und gerade in derselben Zeit, wo Hitler in Deutschland den

Wiederaufbsau der christlichen Familie erfolgte-ich begonnen habe,
hätten die Juden und Halbjuden unter der Führung von Bog-0elen-skt.
Goldberg, Rubiiiraut und Wasserng es für richtig gehalten, eine sog-

»Liga für Sittenreform« ins Leben zu rufen, deren Zweck den-SIE-
oor ungeswollter Mutter-schaft und die »sexuelleAufklärung· setz JUS

solchen Qiusserungen und Vergleichen mit Deutsch-land- dse m der

nationaldemvkratsischen und christlichdemokratiischenPresse Polen-( seht
häufig sind, spricht eine uiieingestandene Sehnsukdtdanach-. dass das-

Erivachen der-deutschen cNation, die man ln·gslelkl)enxAtemzuge er-

bittert befehdet, seine geistig und seelischbefreien-de .VZ1rk·ungauch auf-
das-polnische Volk-sausstra:hlen mdge—Und Zugleichlasst sich »aus
solchen Äusseruiigen die uneiiigestandeneErkenntnis herausfühlemdass
das polnische Volk in lich tnkht «kelkl)genug und nicht fest genug lsli
um sich von der geistigen und seelischensZlberfreindungdurch das Juden-.
tum zu befreien. Anli ln Polen- dns Ist die feststehende Meinung der

Ratioiialdemokraten, ist die Judengefahr eine brennende Frage und,

obwohl anders als in Deutschland gelage-rt, nicht weniger wichtigals

dort. Sie sind der ganz richtigen Meinung, dass man sich nicht gegen
einen Dritten mit Leuten verbünden kann, mit denen man sesbssM
ebenso natürlicher wie erbitterter Feindschaft lebt. »DeF iudische
Kriegstanz uni Hsitler«, schreibt die »Gazeta «Watsz0«lvsk0k»g"lseln)t
immer iiiehr einer Derwischexta.se.«Die Rationsaldemokrateiihaben
keine Liist, den Krieg gegen Deutschland an der»Seite der Juden zu
führen. Sie ioollen ihren Krieg Allele sUleeni UPOMIk
nicht gesagt fein fon, dass ihnen dieveklchnsiahtobitte der Romeo-Is-

synagogen nicht etwa angenehm ware-. DEKO
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Neues aus Polen.
Staatspräsidentenivahl am 31.Mai.

Polllischen Pressemeldungen zufolge findet am Il. Mai die
Yeuwahl des politischen Staatspksdsidellkell Hatt
Ilber die Person des neuen Präsidenten waren in den letzten Mo-
naten die verschiedensten Gseriichte verbreitet. Vielfach ivurde als einer
der aussichtsreichsten Kandidaten Oberst P·kylko«k, der NUMBE-
Ptösident und einer der engsten Mitarbeiter.Pilsudskis, genannt. Einige
Kreise des Regierungs-blocks würdenam liebsten den Marschall selbst
zum Präsidenten wähle-n. Pilsuidskiwar schon einmal, nach dem Mai-

putsch 1926, von der Ratwnalvsersammlung zum Präsidenten gewählt
worden, hatte die Annahme des Amtes jedoch verweigert. Er hat sich
in den letzten sieben Jahren mit dem Post-en des Kriegsministers be-

geniigt. Vorübergehend ist er auch einmal Ministerpräsiidentgewesen.
Trotzdem er fast überhaupt nicht mehr in der Offentlichkeit erscheint
und auchbei offiziellen Gelegenheiten fast niemals zu seh-en ist, la u f e n

In seiner Hand doch alle Fäden der polnischen
Politik zusammen. Er ist es, der dsie Minister aus dem Kreise
vseiner Vertrauten auswählt und sie, wenn sie sich im Amte verbraucht
haben, wieder entläszt. Nichts Wichtiges geschieht, ohne dafz seine
Entscheidung eingeholt wird. Selbst der Staatspräsident Moscicki
macht kein Hehl daraus, dafz er sich nur als der Vollstrecker der

Befehle des Marschalls fühlt. Pilsudski hat es nicht nötig, auch
nominell der erste Mann in Polen zu sein; er ist es tatsächlich. Das

genügt ihm. Er scheut ldie Offentslichkeit. Einige sagen: aus Furcht vor

Attentaten; andere meinen: weil er die Menschen verachtet. Von
keinem anderen als von ihm hängt es auch ab, wer am Zi. Mai zuni

Staatspräsidenten gewählt werden wir-d. Man weifz bei Pilsudski nie
im ooraus, wie in einem gegebenen Augenblick seine Entscheidung
ausfallen wird. Man kann daher auch jetzt gegebenenfalls wieder eine

überraschng erleben. Soweit sich dsie Lage zurzeit übersehen läfzt,
wird er für seine Person die Wahl zum Staatspräsidenten ablehnen
unsd den bisherigen Präsidenten ögsnazMoscirki zur Wiederwahl be-

stimmen. Moscicki, der in letzter Zeit wiederholt den Wunsch ver-

raten hat, sich aus der Politik zurückzuziehen und wieder an den
Stusdiertisch usnd ins Laboratorium zurückzukehren, würde sich isn diesem
Falle voraussichtlich dein»Wunsch des Miarschalls fügen und für weitere

gebenJahre das Amt ubern«ehmen.Die Wiederwsahl Mosscickis käme

sofern ü·berraschend,als sich der Marschall seit Jahren mit dem
Gedanken trägt, einen starken Mann und einen politischen Kopf, was

Moscicki beides nicht ist, zum Staatspräsidenten zu machen, um ini
Falle seines Ausscheidens aus dem politischen Leben Polen unter

energischer Führung zurückzulassenund um sein Land vor dem politi-
schen Chaos zu bewahren, das er befürchtet, wenn er einmal nicht
mehr die Führung in der Hand haben sollte.

Meuterei in Grodno.
Die Polen behaupten so oft, ihr Staat sei ein Rationalstaat, dasz

sie bald selbst daran glauben. Um so gröszer ist dann naturgemäfz ihre«
Enttäuschung, wenn sich einmal d e r iv a h r e R at io n a l it ät e n -

charakter dieses zusammengeraubten und mit Gewalt zusammen-
gehaltenen Staates vor der Offentlichskeit offenbart. Das ist — wie-
jetzt endlich dsurchgesickert ist — z.V. wieder einmal Anfang April iii

Grodno geschesl)en.«Dort ist es zivischen jungen, zunr

Militärdienst eingezogeiien Mannschaften weiszs
ruthenischer Nationalität und polnischen Gen-
darmen zu schweren- Zusaininenstöszen gekommen.
Die Rekruten zogen unter dem Gesang iiational-wesiszruthenischer Lied-er
zum Bahnhof und ivurden dort von den Gendarinen mit Kolbenstöfzen
empfangen. Als sie ihre polenfeindlichen Ksundgebungen fortsetzten
und die Gendarmerie mit Steinen bewarfen, entspann sich ein Kampf,
dessen Ergebnis 4 Tote und 15 Verwundete waren; 40 weifzruthenisrhe
Rekrsuten wurde-n ins Grodnoer Militärgefängnis gebracht. So wirds
Polen »von der Liede seiner Minderheiten getragen«. «

Politische »Kolonialpolitik«.
Eine grofze polnische Siedlungsgesellschaft hatte init

dein Staate P a r a n a in Vraisilien einen Vertrag geschlossen,
nach dem der Staat der Gesellschaft eine Ko n zessio n zu r S i e d -

lung anf einer Fläche von 80 000 Hektor gab. Der
Staat behielt sich jedoch ein Rücktrittsrecht vor, wenn die Gesellschaft
nicht innerhalb von drei Jahren ihren Verpflichtung-en bezüglich der

Vesiedlungnachgekommensein sollte. Die Siedlungsgesellschaft hat bis
heute jedoch noch nichts unternommen. Daher hat der Staat Parana
die Konzession jetzt eingezogen und formell zu-
riickgenomnien.

Er will nicht nach Polen.
Der neu ernannte Votschafter der Vereinigten Staaten in .War-

schau, der bisherige Bürgermeister von Vsoston, Mac Eurley,
wurde vom Präsidenten Roosevelt empfangen. Mar Eurleg erklärte,
dasz er den Posten nicht annehmen wolle. Die Ernennung ist darauf
zurückgezogenworden.

Fahrpreisermaszigung zum Besuch der Posener Mustetmesje.
Die Deutsche Reichsbahn gewährt auf Grund internationaler Ge-

genseitigskeitsabmachungen den Vesuchern der ooin 30.April bis 7.Mai
stattfindenden Znternationalen Mustermesse in Possen auf den deutschen
Strecken die übliche Faihrpreisermäszigung von 25 v. H. Die Hinfahrt
msuszin der Zeit vom 25. April bis 7. Mai, die Rückfahrt in der Zeit
vom Zo. April bis 13. Mai angetreten werden.

DeutscheWant an ilee Wenn-et
Roman von Knrt Oskar Bark.
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Die weiche Zange.

Nachdrnck verboten.
(8. Fortsetzung)

»Johannl«
»Zah0?.«
»Im Vackhaus liegt so viel Zeug, schmeiszdas mal raus. Und dann

verschmier mal den Ofen ein bißchen-«
·

Johann schiebt sich durch den Gang, der zwischen Staehelbeekhgkkgn
Zum Backhause läuft. Handhabt seine Holzschlorrenivie Skiek und
hält sich eine halblaute Rede: des Inhalts, was in der Heueknte
tinthtiger sei, das Vackhaus oder das Heu.

Gertrud hat das aufgeregte Wesen ihres Mannes nun den ganzen
Vormittag hindurch sorgenvoll beobachtet, und dann hat jig ihm den

Sonntagsanzug herausgele«gt.
.,Wenii nicht anders, dann fahr doch nach quUsz

«
Vielleicht

weisz der Franz, was werden soll.
Aber nach dem«Mittages«senzieht»Der wei’ o iveni wie wir.«

·
·

It sich doch ilinii,,We?iiier nun aber nichtda ist?

»Dann geh zu seinem Major. Vielleicht sagt der was.«» s

«

Dass-hatOtto keine sonderliche·Lust. In der- Marienwerder
Grabe Eröffnet ihm Frau. Krause, der Herr Leutnant waren gestern
Oben-dwieder verreist. Aber ein Vrief wäre da. —

· ·

-.

W VII-DR »Weder Otto, esnt nicht-ausgeschlossen,dot- Dirh die»
JOMP hVUTDHIt— so wie ich Dich kenne.« Die Vukbskaskknsind dkkl

Oeistuiistle both und ganz nen, denkt Otto; der mus- scheinen-erexit
geivesptl seltli »Alle ganz kurz: lies Dir den Aufruf Wiimigs durch.
Wir lOIIM- UUS doS·-11ik«l)t-«-gefa·llen,es ist alles fertig zum Angriff.
Und es wir-d Ollgsgklffeul Griisze Deine Gertrud.«

»Wenn die Regierung«,liest Otto in dem Ausruf des sozial-demo-
kratischen StaatskommlssaksWsinnisg,»infolge Ablehnung des Ge-
waltfriedens durch eine anderswollensde Minderheit gestürzt und durch
Lkslteersetzt würde, dle ZLZVUnterzeichinungdes Gewaltfriedens bereit
warwL werden wir uns im Osten einer solchen Entscheidung nicht

gUgeii . . .«

Nicht beu en, das heißt .? Rachdenklich sitzt- Otto am Schreib-
klkh seines ru.ders. ön schmaleni Rahmen steht-dort ein Licht-bild
Des Hauses in Wolz. Richt beuge-it . . 2

Ob ich zu dem Major gehe? In der Marieiiwerder Strasze knackt
der Gleich-schritt einiger Kompagnien des Freiskorps Eourbiere. Die

jungen Soldaten singen ihren Trotz in die helle Luft des Juni-nach-
mittags. Das ist doch immer wieder . . . vertrauenerwerkend. Aa,
nun weifz ich ja Bescheid. Er macht noch ein paar Einkäusfe und
fährt heim.

. »Der Franz hat mir einmal gesagt«, meint Frau Gertrud am

Abend besinnlich, »wenn soundso viel Menschen vier Jahre lang aus
einen schiefzen, und ihm passiert nichts, dann musz das einen Zwerlc
haben. Ich glaube, er bildet sich ein, dasz es hier in Westpreuszeii
auf ihn ankommt.« Still häkelt sie im Licht der Petroleumliampean
irgend etwas, was Otto nicht ohne bedirürktes Gewissen mu—stert.»Er
nimmt sich Sachen vor, die er nicht schafft. Er bedenkt Sachen, die

ihn nichts angehen. Er soll doch froh sein, daszer» jung isst und ge-v

sund. Was ist denn nun mit seiner ömmatxikulationin Langfuhr?
Hast du ihm gesagt, was wir wegen der Zuschusse verabredet h-aben?«·

Asber Otto hat nicht zugehört. Er hat im ·,,Geselligen·«ein Tele-

gramm aus Verlsin entdeckt, das sich in ihn hineinfriszt: ,,. . . Zunt
Schlusse müssen die Alliierten und Assozisierten es offen aussprechen,
dasz dieser Brief und die angeschlossene Denkschrift ihr letztes Wort-
in der Angelegenheit darstellen . Es msuszder Frieden in seiner
jetzigen Gestalt also angenommen oder abgelehnt werden . . .«

Er pfeift. Es ist ihm sonst noch nie eingefallen, in der Stube zu
pfeifen. Er pfeift die Melodie des Liedes, was Franzens dreihig
cReiter singen, wenn sie vergnügt sind:
«

"

,,Tari tara . . . tari tarei . .
«

Mit einem Blick auf Gertruds Häskeleisagt er, am zweitenZenit-
meter seiner Zigarre kauen«d: ,,Hat Johann das Vackhaus in Ordnung
gebracht?« . . .

—

« «

Franz Kerber hat seit vierzehn Tagen vergesiem wie es sich m

weiszbezogenen Vetten schläft. Er kennt nun die Technik des Reisens
aus dem Effeff. Es kommt nur darauf an, im rechten Augen-Mem
den rechten Auswesis zu zücken. Ein biszcheijPsychologie erfordert S-

ob man gerade einmal Vorsitzendeneines ,dol-d-atenrats, «Ordonna·iiz-
offiziser des Resichswehrm:inisters, Kurzer der O. H. oder Hilfsardeiter
im Verkehrsministerium sein darf. Solche Ausiveisekosten pro Stule
fünfzig Mark, und wenn man einen richtigen Ausweis braucht-, kriegt
man— ihn von den Adjutanten der Truppen jederzeit - -

Der grosze Koffer birgt neben dein Kopfkissenund den Haus-
schuhen ein vollständige-sZivil, eine

— vollständigeUnteroffiziers-
uniform . . . mögen-sich- die Herren Hotelportiers doch·ivundernl
Hauptsache, man hat immer Geldl Die Funfzigmarkscheine freilich

«

«
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Breslau als Festort gewählt.
Der Allgemeine deutsche Sänger-bund hielt am 23. April in Dort-

mund einen Sän-gert·ag ab, auf dem mit großer Mehrheitbeschlossen
wurde, das nächste große deutsche Bundessängerfest
21937 in Breslau abzuhalten. In Frage kamen als Festort
außerdem Berlin, Hamburg und Leipzig. Der Schlesische S-ängerbund,
gefiihrt von Herrn Studienrat Dr. Fuchs in Breslas-u, hat sich im

Interesse Schlesiens die größte Miilhe gegeben, die Wahl der Stadt
.Breslau als Festort durchzusehen. Der Deutsche Ostbund hat diese
Bemühungen gern nach Kräften unt-erstiitzt, denn diie Abhaltung des

großen deutschen Sängerfestes in Breslau ist nicht nur fiir Breslau
»und Schlesien, sondern fiir die ganze deutsche Ostmark von

größter Wichtigkeit. Zu den großen deutschen Sängerfesten
strömen nngezählte Massen von deutschen Sängern und sonstigen Be-

ssuchern nicht nur aus allen Gegenden Deutschlands und Osterteichs,
sondern aus allen Teilen der Welt herbei. Diese Besuchermassen
machen natiirlich im Anschluß an das eigentliche Sängerfest zahlreiche
Ausfliige in die nähere und weitere Umgebung des Festortes. So
bietet die Abhaltung des Sängerfestes in Breslau nicht nur Gelegen-
heit, den Besiichern zu zeigen, daß Breslau zu den schönstenStädten

Deutschlands gehört, daß Schlesien von Friedrich dem Großen mit Recht
als eine Perle in sein-er Länderkrone bezeichnet worden ist, sondern daß
der ganze Osten in jeder Hinsicht dem Fremden mehr zu bieten hat,
als der vermutet, der ihn nicht kennt. Der Schlesische Sängerbund
wird selbstverständlich bei der Vorbereitung des Sängerfestes darauf
Rücksichtnehmen, daß er in diesem Falle se i ne Missio n fiir das

.Dentschtum des gesamten Ostens zu erfüllen hat, und wird

sich im Benehmen mit allen dafiir zuständigen Stellen bemühenj den

Deutschen aus dem In- und Auslande, insbesondere auch den zu den

Sängerfesten immer massenhaft herbeiströmenden Deutschamerikanern,
den Osten zu zeigen, wie er wirklich ist, und ihnen ein Bild davon zu
geben, welche Unsinnigkeit die neue Grenze im Ost-en
darstellt, welch verheerende Folgen sie in wittschafts
licher, kultuceller und sozialer-Beziehung gehabt hat
und wie unhaltbar wegen der dadurch geschaffenen Verhältnisse
sie ist. Mit Rücksicht auf diese allgemeine Bedeutung der Abhaltung
des nächstendeutschen Säiigerfestes in Bresslau hat sich der D e u tsch e

Ostbund im Benehmen mit dem Schlesischen Sänger-bund an den

Sängertag in Dortniund mit folgen-der Einga be gewandt:

»Den Sängertag des Deutschen Sängerbundes erlaubt sich der
Deutsche Ostbund als eine Organisation, zu deren Betreuungsgebiet
die gesamte Ostmark gehört, ebenso herzlich wie dringend zu bitten:

auf der Cagung in Dortmund zu beschließen,daß das nächsteAll-

miissen dasein. Seit seinem Besuch in Kolberg macht ihm auch das
keine Sorge: die Lisnienkommandantur möchte er mal sehen, die ihm
auf Anforderung nicht sofort einen Sonderng stelltl Aber solche
iippigen Bedürfnisse hat er ja gar nicht. Er will ja nur das Er-

forderliche erledigen diirfen . . .

In Schönsee in Westpreußen ist es das Freikorps von Pfeffer.
Der Führer, Hauptmann Pfeffer von Salomon, hat, noch im Rachts
hemd, ein bißchen aus dem Fenster geblinzelt, dahin, wo seine Panzer-
wagenkolonne steht. »Am dritten Tage habe ich Gnesen. Am dritten

Tage nach dem Befehl.«
Ganz nahe, sin K-ulmsee, liegt Roßbach, und seine tausend Mann

sind auch soviel wert wie die dreitausend des Herrn von Pfeffer.
»Wenn ich nicht bald den Befehl zum Angriff bekomme. dann greift
meine Cruppe ohne mich anl« meint er, leise lächelnd. »Und der Ge-

walt werde ich mich dann fiigen.« Auf Kerbers erstauntes Gesicht
hin weist er ein paar Eelegramme aus Mitau vor. »Was wollen
Sie? Wenn mich Deutschland, dieses Deutschland nicht braucht, . . .

ich brauche es auch nichtl Kommen Sie mit? Es ist Vereidigung.«
Die Roßbacher, der ewigen Anpöbelung miide, haben ihre schwarz-

weißrote Fahne eingerollt und eine eigene Fahne geschaffen: nach dem
Bande des Eisernen Kreuzes, mit dem.R ihres Führers. ,,Koepke,
telegraphieren Sie der Division mit meiner Unterschrift: Detachement
«Roszbachist»vereidigt. Sonst nichts. Damsit«dieLeute zufrieden sind,«
»Sie mußten, Rvßbach, nicht der Schill Ihres Volkes sein wollen,

sondern der . Paderewski.«
Rvßbach, im ersten»Augenblickzum Lachen gereizt, erhebt sich

bciisk und geht zum Flugel des Apothekers Comaschewski.
,,Kennen Sie das?«
,,Za. Der finnische Reitermarsch.«
»Und das?«
»Ja. Jägeraus Kurpfalz.«

,

»Und das.« . . . Es kommt eine slawische Melodie, wie von Bur-
laken an der Wolga gesungen.

II no

»Der Kosakenhetman Stenka Rasin verlor sich an eine gefangene
Perserin. ·Seine Männer fragten murrend nach seiner Treue. Da
warf er die fDame in die Wolga und schwor, zu seinen Kriegern zu
stehen. Es ist eine WolgasRomanze. Die Hirten singen das, die
Schiffer-. Und jetzt singen es die deutschenSoldaten in Kurland.«
Er singt, mit gewaltiger und spröder Stimme:

»Das Vaterland hat uns verlassen,
undankbar tat es uns sin Aihtl
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gemeineDeutscheSängerfest in B c esla u abge alten wird «

-

in»derjetzigen Zeit der·nationalen Erhebung desdeutschen«
ware es in vieler Hinsichtvon außerordentlicherBedeutung, wenn

das nachste deutsche Sangerfest,nachdem das letzt-e im Bzesten des
Reichesstattgefunden hat, im Osten veranstaltet wiirde. Durch die
Zieshusngder unseligen neuen Grenze infolge des Versailler Diktates
durch das unsere frühere Ostmark viertehnkakh zerteilt worden ist,
hat der Osten»wirtschaftlichungeheuer gelitten, weit iiber das Maß
dessen,was die Wirtschaftsnotin allen deutschen Landen an Elend
hersbeigefsiihrthat. Die außergewöhnlichenWirtschaftsnöte haben
aueh die kulturellen Einrichtungen notleidend gemacht Und soziale
Rote schilniiinsterArt zur Folge gehabt. Die deutsche Bevölkerung
des Ostens, seit»jeherHemohnhschwer um"" ihre wirtschaftliche
Existenzund nationale ehauptung zu ringen, kämpft mit allen
Mitteln der Selbsthilfe einen schweren, fast verzweifelten Kampf um
ihr Dasein und um ishr-e Kultur, entschlossen,sich den Bestrebungen
des»Polentumsauf Erlangung weiterer deutscher Gebiete mit allen
Kräftenund Mitteln zu widersetzen und die uns verbliebenen öst-
lichen Gebieteum jeden Preis zu behaupten, zugleich aber sich mit
aller Macht einzusetzen fiir die Zuriickgewinnung der Uns entrissenen
Teile des Ostens. In dies-ein Kampfe ersfiillt die Bevölkerungdes
Ostensein-e große wahrhaft vaterländische Auf-gabe, denn ohne die
Beseitigung der blutenden Grenze im Osten, ohne Wlsdergenesung
unserer Ostgebiete ist die volle Wisedererstsarkung Unieres Vater-
landes nicht möglich.

In diesem Kampfe der 0stdeutschen, insbesondere auch der
sschiliessischenBevolkerung ist es von höchster Bedeutung, daß diese
Bevölkerungdas Bewußtsein hat, die moralische Unter-
stutzung des gesamten deutschen Volkstums zu
haben. Schon die bloße Tat-fache, daß der Deutsche Sängerbund auf
sseinesm Sängsertag in Dortniund beschließenw·iirde, das nächste
Sängerfest in Breslau abzuhalten, wiirde nicht nur in Schlesiens
Hauptstadt »undin Rieder- und Oberschlesien, sondern in der ganzen
Ostmark mit Freude und Begeisterunsg begriißt werden. Die Ab-
haltung des Sängerfestes selbst aber in Breslau wiiride fiir den ganzen
Osten Tag-e so stark-er nationaler Erhebung bedeuten und eine so
iiberivältigendeKundgebung deutscher Stammesbriiderschaft, sowie der

Schicksalsverbundenheit des Westens, Ssiidens und Rordens mit dem
deutschen Osten darstellen, daß gerade in der jetzigen schweren Rot-

zeit diese Veranstaltung gar nicht abzusehen-de segensreiskhe Folgen
fiir diie Stärkung des deutschen Volkstums iin
Osten haben müßte. Das deutsche Lied ist seit jeher einer der

wichtigsten Faktoren fiir die Schaffung und Betätigung der Einig-

Wir können lieben, können hassen,
wir kennen eins nur: Deutschlands Machtl«

»Und?«
»Und? Wann kommt der Befehl zum An-grifs?« . . .

Richt sv eilig scheinen es die Reserven bei Fordon zu»haben. In
ihren Reihen sind allzu viel Einkäufer der Berliner Schieber. Aber
vor ihnen, vor Bromberg, liegen deutsche Krieger, denen schon lange
der singer am Abzug juckt. In Frankfurt hat sich unter dem General
de la Ehevallerie eine Cruppenmacht gesammelt, die fast den PIOUM
des Generals von Bergmann entspricht. Rnr vermerkt »es Herr
Roske iibel, daß sie seine letzte Besichtigung im Riihren iiber sieh
ergehen läßt. Rund um die Provinz Posen liegen Truppen,·die

sprungbereit sind. Und Schlesien? Der Polenzange anderer Flugel?

Der»Staatskoinmsissar Hörsing hat sich in gleichem Sinne»geäußert
wie Winnig in Ostpreußen. Die Soldaten reichen vollan hin, cPolen
von dieser Seite zu zerdriiilcen Der Fiihrec?

·

Franz Kerber erfährt: »Es kommt auf Loßberg an, den Stabschef.«
»Und?«
»Ciichtiger Mannl«

»Weiter. Ist das eine Einschränkung?«
»Wir hoffe-n nein. Täir hoffen asnf den Eoup Loßbergl«
»Eoup Loßberg? Ich versteh kein Wort.«

,,Können Sie Q«uinze?«
»

Ich weiß: man kauft, und wer mehr als funizth hat, der hat

Stimmt schon.
u

i

genau so verloren wie ein Mi-nderec.«
» »

»Minderer? Was ist denn das fur- ein Wort?
.

Jedenfalls: Loßberg kauft in der Ressource stets zllk Sechs die Reun.«
Kerber-lacht. ,-,Also nun sollen wir auf »den Evup Lvßbergwarten?-

»Lvßberg ist ein Kerll«

»Aber i-a, ich glosub’s schon. Um ieos dreht es sich dena?« —-

»Daruiml·· Der junge Hauptmann fuhrt ihn durch die Straßen von

B·reslau, am Rathaus vorbei, durch die Gassen um R-euniarkt.bek-
usnter zur Sansdbriicke. »Diaru-mdreht es sicht« und·zeigt Qui M

Dom, jenseits der Oder. »Es dreht sich um das geteilte Heri.» Der

päpstliche Rnntisus in Polen, der Kardinal Ratti, hat verkundec
Der Haß der Polen gegen die Deut·schen,"die seit dem dreizehnten
Jahrhundert unmenschlich peinigten, ist kein under. Vergewaltis
gungen und Quälereien aller Art hat sich das polnxlcheVpllc ven den

Deutschen schwei end gefallen lassen müssen.·Willen Ste, wie«das
in einer katsholis en Provinz wie Schlesien wirkt, lieber Korb-er?

tsortsetzungsfol-gt.)
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keiit des deutschen Volkstums und ein Zunsgborn für die seelische
Erneuerung nnd nationale» Belebung des deutschen Volkes gewesen«
Die Tätig-che- dasz die deutschen Sängerfeste nicht nur Massen
deutscher Laiidsleute aus allen deutschen Gauen, sondern vor alle-n
guli aus dem Auslande vereinigen, würde zugleich die erfreuliche
seslge haben, sdasz die Ceislnehsmer sich von den Schönheiten usiid der

alten Kultur der Stadt Breslau und von den grofzen und mannig-
faltigen landschaftlichen Reizen des schlesischen Landes und der
weiteren össtlichen-Gebiet—eüberzeugen könnten, was von selbst dazu
führen würde, dsaszsie ein anderes Bild vondem soviel verkannten

deutschen Osten gewinn-en würden, als sie es ietzt zumeist haben.
.

Wir wären dem Deutschen Sängerbund außerordentlichdankbar,
wenn er bei der Wahl dies»Ort-es,an dem das nächstedeutsche Sänger-
fest stattfinden sollzdie-se fiir den Osten so überaus-wichtigenGesichts-
punkte berücksichtigen und dadurch dazu kommen würd-e, dem so
erhebend verlaiifenen letzten Sängerfest in Frankfurt a.Mai-n ein

nicht minder grofzartiges Sängerfest in Vreslau folgen zu lassen.
Bresliau hat gelegentlich des letzten grofzen deutschen Sänsgerfestes,
dasdort stattfand, bewiesen, eine wie grofze Anziehungsikraft es auf
die weitesten Kreis-e auszuüben vermag und wie trefflich es die Vor-

bereitungen für eine so grosze Veranstaltung zu treffen und so die

inustergültigeDurchführung zu sichern weisz.
Alle deutschen Herzen im ganzen Osten würden höher schlagen und

es arls einen nicht hoch genug zu bewertenden Beweis der Sympathie
seitens der Vertreter der andern Gaue des Vaterlansdes betrachten-
·«wenn der Draht vom dortigen Sängertag die Kunde dahin bringen
würde, dsasz Breslasu der Ehre gewürdigt worden ist, das nächst-e
deutsche Sängerfest aufzunehmen, und dsafz es dadurch vor anderen

·Städten, die vielleicht verlorkendere Angebot-e machen können, bevor-

zugt worden ist. Auch wir würden ein-e derartige Stellungnahme
des Sängertages des Deutschen Sängerbundes zugunsten der durch
sdie Folgen des Diktates von Versailles so schwer betroffenen Ost-
mark auf das froudigste und dankbarste begrüßen.«

"

Ginschei. Dr.Lüdtke.

--Von dem in dieser Eingasbe dargelegten Standpunkte aus be-
grüfzen wir es mit groszer Freude und Dankbarkeit, dafz die Sänger
aller deutschen Sau-e Vreslsau zum Festort für 1937 erkoren haben.
Das 1932 in Frankfurt a—.Main abgehaltene letzte deutsche Sänger-
bundesfest hat einen so überwättisgensden Verlauf genommen und sich
zu gingt so gewaltigen nationalen Kundgiebung von gröszter kuttureller

Bedeutung gestaltet, dasz wir überzeugt sein dürfen, das— Breslauer

Sängerbundesfestwerde nicht minder erhebend verlaufen und für das

gesamte Deiitschtum im Osten von gar nicht abzusschätzendeniiiationsalem
Wert sein. War schon das letzte allgemeine deutsche Sängerfest in
Breslau, das vor etwa 20 Jahren dort stattfand, iein dewkwürdiges
Ereignis für Vreslau und ganz Schleisiem so wird infolge der ver-

änderten Zesitverhältnissedas nächste «Bresla«u-erSängerfest zu einer

Bekundung der Schicksalsverbundenheit aller deutschen Ein-ne mjit dem
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deutschen Osten, der jetzt im Vordergrunde des öffentlichen Interesses
steht, bedeuten.

Rektor Brauner zum Vorsitzenden des Deutschen Sänger-.
bundes gewählt.

Der Dortmunder Sängertsag des Allgemeinen Deutschen Sänger-.-
bundes hat Herrn Rektor Brauner, Berlin, den hochverehrten lang-
jährigen Vorsitzenden des Berliner Lehrergesangvereins, zum Vor-

sitzenden des Allgemeinen Deutschen Sängerbundes gewählt. öii dieser
Wahl liegt eine wohlverdiente Anerkennung der groszen Verdienste,
die sich Rektor Brauner um den deutschen Männergesang und ums

das deutsche Lsied erworben hat. Er isst in einem Forsthause in der.

Riederlausitz geboren und hat sich, obwohl er schon als sunger Lehrer
nach Berlin kam, immer als Grenzmärker gefühlt. Die seelische Rot-

des deutschen Volkes nach dem Zusammenbruch des Vaterlandes und;
dise Tragödie der deutschen Osstmärker hat er aufs tiefste mitempfunden,
und mit seinem weltberühmten Berliner Lehrergesangverein hat er.

sich bewufzt in den Dienst der seelischen Erneuerung des Volkes, der

Stärkung des deutschen Kulturwillens und der nationalen Grenzland-.
arbeit gestellt. Elfmal bereits ist der Berliner Lehrergesangvereiir
unter Brasuners Führung hinausgezogen in die gefährdeten Ostgebietej
und in die uns entrissene Ostmark und hat nicht nur in den gröfzeren
Städten, sondern auch in den Kleinstädten und gröszeren Dörfern
durch die künstlerisch voll-endete, seelisch erfrischende deutsche Lieder-,

kunst die Herzen der Volksgenossen erhoben und gestärkt,den Stolz
auf ihr Volkstum gefestigt und sie zum Asusharren erin-uti-gt. In Ma-

suren und im Ermland, in der Grenzmark Posen-Westpreuszen und in

Olberschlesien haben die Sängerfahrten unter Brauners Führung
solchen Segen gestiftet, aber auch an der dänischenGrenze, im Ruhr-
gebiet, im besetzten Rheinland, im Saarland und in deutschen Ge-.
meinden der Cschechoslowakei. Auch bei grofzen Veranstaltungen des

Deutschen Ostbundes in Berl«in(hat der Berliner Lehrergesangverein
auf Einladung unserer Bsundesleitung wiederholt bereitwillig und mit

gröfztem Erfolge seine Sangeskunst in den Dienst der ostmärkischen
Sache gestellt. Auf dem Dortniunder Sängertag hat der neue Führer-.
der deutsch-en Sängerschaft die weitere Förderung der Grenzlandarbeit
als eines ihrer wichtigsten Ziele hingestellt, und es ist wohl nicht am
wenigsten seine-m Einflusz zu verdanken, dafz als Festort für das nachste«
deutsche Sängerbundesfest Breslau, eine der grossen Kulturzentralen
des Ostens, gewählt worden ist. Dafz die Sänger aller deutschen Gaue:
die grofzen Verdienste des Herrn Vrauner zu schätzenwissen, dafür
zeugt seine zum Vorsitzenden desAllgenieinen Deutschen Sänger-
biinsdesWir Ostmarkeraber freuen uns ganz besonders, dafz in ihm
ein Mann an die Spitze des Deutschen Sängerbundes gestellt worden ist,
der sich selbst als einen Sohn der Osstmark betrachtet, der durch die Cat—

bewiesen hat, wie sehr er die Grenzlandnot des Ostens empfindet unde
wie sehr er auf dem Standpunkt steht, dafz es Sache des ganzen-

deutschen Volkes ist, dieser Rot mit allen Mitteln und unbeug-.
samem Willen abzuhelfen. G.

Hilfe für den Osten.
Durchstich der Kurischen Rehrung geplant.

Bei der Eröffnung des neugewählten Kreistages des Kreises
Aiederung sprach Landmt Dr. Stockmann uber die nächftenAuf-
gaben der Kreisverwaltungskörper«schaften.Er wies insbesondere auf
das Projekt eines Durchstikhs der Kuxlsskhen «Reh-
r u n g hin. An diesem Projekt sind auszei-dem Kreis Riederusng auch
die Kreise Labiau und Königsberg interessiert. Den von-diesenKreisen
und von einigen privaten Organisationen gestellten Anträgen liegt der

Tat-bestand zugrunde, dasz dieMemel vonZahk iU Jahr mehr
Vöasser mit sich führt. Der Grundbelteht darin, dasz ober-

halb der Mündung und vor allem auch isn Litauen sehr viel mgsiokigkt
worden ist. Das asbgeleitete Wasser flieszt in die Metmohdas Hoff
als Aufnahmebeckenreicht für derartig-e Wasser-
inengen nicht mehr aus, infolgedessen kommt es hier zu

gröfzerenStanungen und zu einer von Fahr zu Jahr längerdauernden

Hochioasserpersiodeim unteren Stiasugebiet, besondersauch in dem dem

Rubjjkom Und der Gilige anliegenden Galan-de. Die einzige Offnung
für den Abs-lus·zdes Hafss in die See, da S M e m e l e r E i e s, k a n n

nicht mehr als ausreichensd angesehen werden. Da

Pisle Verhältnisse unabsehbare Folgen fur die Riederlmghaben können,
t PS eine Lebensfra e für die dortige Landwirtschaft das-.noch em

DIVMDPDurchstich aquder Ksurischen Nehrullg gemacht W1Vd— Man

Vmsakm VOII diesem Durchstich auch eine S e n k un g d e s H a f -

IPUSAVISZwodurch allerdings die Haffiischerei noch Mehr M Altk-

leidenskhgftgezogen werden würde. Das Durchstichsprossekt würde
ilvelf Millionenerfordern, da ein Damm gebaut und eine neue Fahr-
strafze im«Hoff gelegt werden müfzte Dsie interessiert-en drei Kreise
würden ein solchesKapital allerdings nicht verzinsen können. Der
Kkkistag ersklarte stel)·ied-ochdamit einverstanden, dafz das Projekt im

Wege der Arbeitsbeschaffung und zur Hebung der Lan-d-
wirtschast weiter betrieben wer-den soll.

Professur sur Wehrwissenschaften.
Masor a.D. Dr. von Arn i m aus Kunersdorf bei Wriezen, der

zum Beginn dieses Monats als Stabsfuhrer der SA. der Gruppe Ost
nach Königsberg i. Pr. versetzt».wdee, erhielt zum i. Mai eine

ordentliche Professur sur Wehrivissenschaft afi den
c

Berliner Hochschulen-

Die Wenzeslausgrube kommt wieder in Betrieb-.

Seit LZ Jahren herrscht im Reuroder Gebiet, das durch die

Stiillegiung der Wenzeslausgrube schwer getroffen wurde, besonders
bittere Rot. Von all den Versprechungen der früheren Regierungen,
der arbeitslos gewordenen Beslegschaft, die lange Zeit ohne Entgelt-
alle Rotstansdsarbeiten durchgeführt hatte, wirksam zu helfen, ist
nichts erfüllt worden. Kaum 200—250 Mann sind in der Zwischenzeit
in anderen Arbeitsstellen untergebracht worden. Die groszziigigenUms-.

siedlungsprosekte wurden zu den Akten gelegt. Jetzt ist die Frage der.
Wenzeslausgrube, mit der das Schicksal Eausender von Familien im«
Kreise Reurode auf Gedeih und Verderb verbunden ist,·wieder aktuell

geworden: ön einer Versammlung, die am ts. April in Aeurode

stattfand, teilte der nationalsozialistische
»

Landtags-:
abgeordnete Franke-Liegnitz mit, dasz die Wenzes-v
lausgrube unter allen Umständen wieder eröffnet
werden würde. Vor kurzem sei mit der Reichsknapps
ichaft, als der Hauptgläubigerin, ein übereinkommendahin erzielt
worden, dafz sie ihre erste Hypothek von fast 1 Million Mark wesent-.
lich reduziert. Voraussetzung sei allerdings, dafz der Kreis Glatz-:
Resurosde die Bürgschaft übernehme und dasz die Rückzahlung
dieser Hypothek in fünf Zahresraten ab LFuli 1934 erfolge. Dies

Verzinsungsolle 4 v. H. betragen. Oberpräsident Brückn e r werde-
llch dafür einsetzen, dafz einerseits dser Kreis die Bürgschaft ubersz

nehmen und andererseits die Aufsichtsbehörde fchnellstensdie Ge-.

neshinigung erteilen werde, so dafz heute schon die Wieder-:

inbetriebnahme der Wenzesl»ausgk11b»e Als· g»e-
sich ert gelten könne. Diese Ausfuhtungrn wurden mit nur-:
mischem Beifall aufgenommen. Des weiteren teilte der Abgeordnete
Franke mit, dsasz die RSDAP bei der PreuszisschenStaatsregierung
versuchen werides im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramnis
weitere Mittel flüsfig zu machen, uni der Betriebsgemeinschaftdeki

Wenzeslausgrube in den ersten Wochen unter die-Arme greifen zit
können. Schlieszslichverkündete er noch, dafz auch die Wurde-r-
herstellung des alten Kreises Reurode, der im letztes
Jahre dem Kreise Glatz angegliedert wurde, so gut wie geivisz se:.

»DiesecNummer umfasst 12 Seiten.
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Preu6.staals-l-0tlekie

Is0sspcZ. Kl. am exingia Mai

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnel1ater

F«
·

Berlin W Is-
Polsdatnek str. Illin-

-
. I Ecke Liitzowstralze

Tel. Lützow 3686.
»

Iriiher in Kattowjtz, 0.-s.

Plötzlich und unerwartet entriß uns

der Tod am 8. April 1933 meine innig-
geliebte, treue Begleiterin, unsere liebe,
gute Mutter und Großmutter, Frau

Ida Nenate Mike

—- - - - - - - - - - - 4 - - - - 4 - - - - 44

ne unsinnig rann-on
des Deutschen Ostbundes ladet zum

DeutschenAbend
am Freitag, 5. Mai, abends-s Uhr
in das Bereinslokal·;,KöI-enicker Hof-,
Berlin,KöpenickerStr.«174",ergebenst·ein.

«

·

B o r t rla g des bekannten oftmärkischen
Schriftstellers W a l d e m ar»

Damer über das Thema:

Der Nationalsozialisiuus und ».

die Deutsche Gitmarli
Bollzähliges Erscheinen der Mitglieder

·

erforderlich. G äste willko m men.geb. streich
nach kurz vollendetem 70· Lebensjahr.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Eintritt frei. Der Vorstand.
St e p h a n.

in tiefer Trauer

Emil Wille,
Eisenbahnoberfchaffneri.N.

Sorau N.XL., den 19. April 1933

(friiher Gnesen)·

Ostmärkerl
Auskunft erteilt die Bundegleitung in

Tretet unserer Ost-
bundsterbekasse bei.

Berlin W 30, Motzstraße 22. ,

I

Aufbauliredit
(caaensalgtennllfe des Deutschen cslihnntlety
Berlin W. 30, Motzstraße 22.

Verwertung von

der uns zur Verfügung stehenden Mittel)IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIUIII
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsIIIIIIIIsIIIIIIIIIIIFd

fli- cikenz- u.lluslanssdeutsene 6.sn.b.lsl.

Tel. B, 5 Barbarossa 9061.

670Reichsselialllbuctiforilerungen
saecl- llekliaul unt-l seleinung (im Rahmen

sekatung in Vermögensanlagen
unel allen Keeditangelegennelten
Abwicklung all. baukmälkigett Geschäfte

.IssssssssssssjsssllsssslssssssssslssssssssssslsIIIIIIIIIIIIIII

Ostmarker
sucht zwecks Ablös. d.

Aufw.-Hyp. 15 000 M.
1. Hyp. auf Geschäfts-
grundst. 4fache Sicher-
heit wird nachgewiesen.
Geldgeber (Dame oder

Herr) findet für Zinsen

auxWunsch Ausnahmeau dein Lande . guter
Verpfl. und liebevoller

Behandlung in schöner
Gegend Nähe Berling.

Offert. unter 2883 an

dag Ostland erbeten.

dstnsäkleekl

«
Beachtet

die Anzeigen im

»Ostland«!
ljjslstllssjssssssIssssssslsslssssssss

des- cstdeutsene lsleitnatlialenelek clakk in keine-·
Ostsnäkliekkaniilie fehlenl

Der »thdeutfche Heimaikaleuder« llcixt auf über »Lageund Entwicklung des gesamten Ostdeutschtiims, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten umkampften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geraubten
Gebiete und die schwer notleidende uns verbliebene Ostmarr. Er enthält lünstlerisch hochwertige Abbildun-

gen. — Jn den Auffätzen bewähi·ter.:llennerdes Ostens bietet er reiches Aufllärungsmaterial für jeden, der sich
init Ostfra en befaßi. Jn den Beitragen bekannter Schriftsteller gibt er eiiien·AiiZschnittaus dein literarischen

Sigaffender Ostmarl. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Ostmth Kulturabtellung, Berlin W 30, Motzstralle 22.

Ausschneiden! — Als Drucksache fenden!

Bestellkarle.

Hiermit bestelle ich ...................
-- Skück

..Gstdeulscher Seimatkalender 1938«

zum Preise von 1,50 Marti, als Gstbundmitglied 1,20 Mark je stück.

Zuzüglich0,15 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: l. durch Nachnahme, 2. durchPostanweisung,3. durch Post-
scheckkonto: Berlin 104 726 (Nichtzutreffendeg bitte durchstreichen.)

Ostmärlcerl Provijionsfreil

Glänze-nieExistenzen!
Anzahlung M.

Hokecgkundjtiirlcin lebh. Stadt ,

des Ptlgnitz . 30000

Reitaukokkonsgrdst m. angebaut.
Saal in Berliner Vokokt mit ,

.re-gem Durchgangsyerlxehk.- ; 26 000 .

Lands u. Gajtmirtslch.,"auch »als
Erholungsheim od. Privatfir-
geeign., im Breisgau (Baden)

Rejtaurationsgrdst ni. Lebens-

mittel-, Sarden-«-u. Baustoffge-
lchäft, in bedeutend; iBerliner
Bordrt .

». . . . . 10000

Landwirtsch. Grundst. im Zwist »Z

Sachsen, nahe Bautken .

'

. Z-4 000

Wohnhaus i. d. deutsch.Schweiz
Kr. Bis-Ballen (7 Zlmmer). —. 11300

Aliihlengruindstiiclc mit Bau- u.
-

Möbeltisth in OltpL lebt-l.
Ceiilh ges. mit 30 000 RAU 60000

Wohn- u. Geschäftsh· In fkhöner
Stadt Werk-L . . . . . 25000

Mii"hlengrdjt. (3 Co.) in MekkL 9000

Mahlmiijhle m. Land-wirtsch. b. s.

Herrnhut in Sakhlell . . 15000

Zweifaniilien-L-andhausim Kr.

Asargau (Skl)roeiz) . ’. .’ ser

Sägewerk in der Rheinpfalj Zu

verpachten . 11.Vereinbg.
Villa fiir -Wohn- u. Pensions-

Zwerke iii der Rheinpfalz Zu
verpachten . n. Vereinbg

Ofen- und Concoarenfabrik in

Vorort v. Berl. (eotl. Teilh.) 25 000

önd.- u. Geschäftshäusjer-Kom-
plex mit eig. Wasserkraft in
Vordrt von Ulsm . ., «.

. . 22 000

Alteingsesessene Papierioarenfabr.
in Stettin . . . . . . .

Villengrnndlt in Merkl (Rähe
Reujtrelitz) . . . 15—18000

Sägetverk ni. Wohnhaus,- land-

wirtsch. Gebäuden u· herrsch.
Woshnhaus unweit der Stasdt

Meiningen . . . . . nVereinbg
CntziirlQ Landh.-Villa im ober-

bayer. Stil in bek. Sommer-
u. Winter-Kurort der Bagr.
Alpen. . . . . . · . .50000

Gelthäftsgrdjt (Delikat«·,Bier-

u. Weinstuben) in belter Lage
Kii1’trisns. . . . . . .35—40000

cBilla (14 Räume) in Salz-barg
.

·

n. Vereinbg.
Zaibrikgrdst. in. Wasser-kraft im

bad. Schwarzwald . . . 30000

Villa in Di·es·den-—AltjtadtZwölf
Zimmer-) . . . . . .n.V·erein-bg.

Villengrundjt. in mittl. Stadt d.

Kreises 0berbarnim . . 20 000

Herreiilitz, als Crho«lungsheini,
Sanatorium od. dergl. geeign-. .

in Oberbaxiern .
. U- kaelllbg

Pensionsoilla, direkt am Kur-

Park in Pgrmont n. Vereinbg.
Cisschlereigrundlt th MEPHva

kaufsgefch. in Plklla —
. n. Bei-einlog.

Handh. b. Schmiedeberg Eisen-
nioorbad) . . .

. , ·

Hochsberrfchuftlith Herreujitz in
ehem. Cl)ii1«.Residenzstadt . .

50 000

Fabrikgrundstiiclc in früh. Chilki
Refidenzftadt . 60 000

Bild-Prospekte kostenlost

8 000

8 000

55 000

5 000

Xenie:
.............................................................................................................................................. ..

Kooa G 000 Berlin w 35
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l Glthnd - und Heimatnachrichten
Beilage zu Nr.18 der Wochenichrift .,Gstland«»desDeutschen Gitbundesx1938.

Bundesnalchrtchten
Dankt

Mit groszer sreude nehme ich pon den vielen Zustimmungsschreiben
Kenntnis, die ich aus Anlasz meiner Ernennung zum Kommissar im

Auszenpolitischen Amt der NSDAP. siir die Ostverbände und den

Aeuaufban der Ostarbeit erhalten habe.
« » »

Bis heute scholl hat sich der bei weitem iiberwiegendeTeil des
Deutschen Ostbundes hinter meine siihrung gestellt und seine Bereit-—
ifchaft erklärt, in einem einheitlichen, stark geschlossenenund unter

autoritärer Führung arbeitenden Bunde mitzuwirken,- in dem alle

aufbanwilligen Kräfte gesammelt werden »sollen.» » »

-

sAuch aus anderen 0stverbänden, sowie von einzelnenPersonlich-
skeiten des ostpolitischen Lebens gehen mir täglich ebensalls»Briefe
iiind Telegramme in einer derartigen stille zu, dasz sie im einzelnen
nicht beantwortet werden können.-Zch muß daher auf diesem Wege
allen, die mir ihre Treue nnd Arbeitsbereitschast ausgesprochen haben,
herzlichen Dank sagen und sie bitten, mit»derBeantwortung besonderer
Zragen so lange zu warten, bis die zahlreichenBesprechungenmit Ver-

bänden und amtlichen Stellen zu Ende gestihrt sind.
Ostheilt Heil Hitlerl

Dr. Franz Liidtke.

Beteiligung an den seiern des Tages der nationalen Arbeit.
Am 1.Mai muß jedes Ostbundiinitglied mit in vorderster Reihe der-—

ssenigen stehen, die den Tag der nationalen Arbeit festlich
begehen. Jeder denke an diesem Ehrentage des deutschenArbeitertums
an die miihevvlle und erfolgreicheArbeih die Ge-
nerationen deutscher Menschen« im Osten geleistet
habest Und St denke an diesem Tage auch daran, dasz Deutsch-
Ian d im 0 ste n, wo ihm bltihende Provinzen entrissen wurden, sn r

isich das Recht aqurbeitIordert » »

Jeder ostbiindler nimmt an den ortlichen Zeierlichkeitendes 1.Mai

teil; wenn die 0 st b u n d g r u p p e n geschlossen teilnehmen,in deren

Verband; sonst zusammenmit den nationalen Organisationen (RSBO.,
NSDAP. usw.), deren Mitglied er ist oder denen er sich an-

lie en kann.
« . »

.ich ZiirBerlin ist folgende Regelung getrossen: Die Mitglieder des

Ostbundes und die Bahnen der·Ortsgruppen sammeln sich uktzz Uhr
nachmittags Ecke Arnuls- Attilastrasze in Tempelhosund reihen sich
geschlossen in die zum Tempelhoferseid marschierendenKolonnen ein.

tProviant mitbringen! Schirmeund stöcke unerwiiiischkliDer Sammel-

platz ist zu erreichetts Bis U-Bahnhos oder»ngbAhuthCempelhof,
von dort mit jeder Strahenbahn die Berltuek Chaussee weiter bis

Zeiedrich-Karl-Strasze; straszendahn 96 fährt direkt zum Sammelplatz.

Betrisft ,,Kampfbund deutsche,0lkmatk«».
, Zu der Notiz im »Bölkischen Beobachter-«szin 20-Apk«lll933, die

«an»dieserStelle in Nr. 17 wiedergegeben wurde, Ilk folgendes zu be-

merken:
»Die Mitteilung, dasz der· ,,Kampk·bund deutsche Ost-

-mark« an die Offentlsichkeit tritt, um fur neue Organisationenstu
werben, die der Ostarbeit dienen sollen, und dazu unberechtigterweise
Bezug auf angebliche Erklärungen von N-5.-8Uhter»nnimmt, beruht
auf einem Miszverständnis In einer vtlnterreduiigzwischen dem Kom-

missar fiir die 0starbeit, Pg. Dr. Ludtke, und den.ng,-Sakk-
siiiefz und Menard vom »Komm-bund deutsche Qstmark«wurde

festgestellt, dass- dem Kampfbund deutsche Ostniark natioiialsozialistische
siihrer angehören. »" . » f

» «
»

Hinsichtlichder zukunftigenOusanimenaribeitist vereinbart worden,
das-z eine Einschaltiung dieser Organisation nach Änderung ihres
Namens und unter Zuweisung eines besonderenArbeitsgebietes in den

vom Kommissar Pg. Dr. Lijdtke neu ZU blldellden Verband fiir die

Ostarbeit erfo-lgt.«

H Aus der Bundegarbett
. , Versammlungskalender.

OtlsgkUpPe Berlin - Ost: Monatsversammluiig i n s o r m e i n e s
«

Deutschen Abends am Freitag, 5. Mai-, abends 8 Uhr,
ini Vereiiislokal »Köpenicker ÅHosC(5. ö n s e r at.)

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Oktsgruppe Potsdam und»ll»mgebunghielt am Dienstag, dem

ists.April, im Wirtshaus Sanssouci ihre«Monatsversamnilungab. ön

begeisterten Worten gedachte der 1.Vorsitzende,Herr Rektor Blum,
des groszen Treignisses vom 21.Marz. Auch ivurde niit besonderem
Danke des 44.Geburtsta.ges des Mannes gedacht, der endlich unserem
schwergepriiftsenVolke das Selbsstgefuhl, den Glauben an seine-Zu-
kunft wiedergab, des Volkskanzlers Ado l»fHitler. Wir wünschen
idem Kanzler zu seinem ersten Gebsurtstage in seinem hohen Amte,vdass

die Bewohner fiir

der Allmächtige ihm die Kraft schenken möge, das Werk der Er-
neuerung Deutschlands bis zum erfolgreichen Ende zu fiihrsen, das Werk
Bismarcks fortzusetzen und zu vollenden, in dem zur äußeren Einheit
auch die innere Einheit im deutschen Bolkstuni erreicht. wird. Der
Ostbiind hatte sich in seinem Wahliaufrufe zur Staatsfiihruiig Adolf
Hitlers bekannt, weil er weih, daf; die iiationale Revolutioii auch die
Ostmark befreien wird. Immer wieder haben wir in unserem Bunde
die Notwendigkeit der Zusammenarbeit aller
Grenzlandvereine erstrebt. So brachte der zweite Ceil dieses
Bersammluiigsabends einen wohlgeliungenen Lichtbildervortrag iiber
,,Deu.tschlands Nordmark, grenzpolitische Betrachtungeii«·«,gehalten von

einem Mitglied des Schlesivig-Holsteiner Vereins, Berlin, Herrn Hans
Peterseii, dessen Geburtsstadt das abgetrennte Conderii ist. —

Am 10.Zebruar 1920 gewann Dänemark den formaleu Vorivaiid, die
iiraslte historische und ivirtschaftliche Einheit Schleswigs zu zerreifzeir
öm Juni desselben Jahres wurde daraufhin Nordschleswig vom Deut-

schen Reich abgerissen, das stolze Wort: ,,Up ewig iingedeeltl«»«war

damit zerbrochen. Dänemark hat sich erniedrigt, Nordschleswig als
Geschenk aus den Händen der Siegerstaaten entgegenziinehmeii; denn
die Abstimmung von 1920 war keine gerechte, sie war nur der formale
Vorwand, Nordschleswig an sich zu reiszeir Es ist eine unividerlogbare
geschichtliche Tatsache, dgszDänemark 1918 bis 1920 bewuszt und ab-
sichtlich eine haltbar-e Losung der nationalen Grenzfrage verhinderte,
indem es die von Deutschland dargeboteiie Hand, die nordschlseswigsche
Frage durch freundschaftliches ilbereinkommen zu regeln, ausschliug, und
von Ententegnadeii so viel nahm, wie es glaubte verdauen zu können.
Die Abstimmung fand unter französischer und englischer Besatzung
statt. Daf- man es versucht hat, mit offenen und versteckten Mitteln

Dänemark zu beeinflussen, sei nur nebenbei
erwähnt. So iourde altes deutsches Kulturlansd, das von jeher
eine

.

fest verbundene Einheit bildete, auseinandergerissen und

politisch getrennt, und ein reines Bauernlaiid einem Agrarstaate an-

gegl«iedsert,der mit landwirtschaftlichen Produkten geradezu Liber-
sättigt war und keine Absatzgebiete dafiir fand. Die ganze Schwere
und die Crasgik in diesem Grenzkainpf zeigt sich in der Gleichheit der
Rasse, der Weltanschaiuuiigund der Sprache. Hier stehen germanische
Menschengegeneinander iii Fehde, die der gleichen Heimat unid dem
gleichen Boden entstammen. Deshalb hat auch die Auseinandersetzung
der Nationalitäten im schleswigschen Grenzraum andere sornien an-

genommen und unterscheidet sich auch grundsätzlichvon anderen Grenz-
auseinanderssetzungen, bei denen Sprache, Rasse und Konfession un-

überbriickbareGegensätze bilden. Das äußerlich Auffallende ist die
beherrschte Haltung, die Geiwaltanwendungen gehören zu den Selten-
heiten. Die Auseinandersetzungwird jedoch .oft mit Erbitterung, aber
in ritterlicheii Formen mit einer schwerbliitigen Zähigkeit und Ausdauer
geführt. Dänemark hat in und kurz nach dem Kriege bequeme Zriichte
einer ungeivöhnlichen wirtschaftlichen Hochkonjsunktur ernten können
und konnte diese dann als Reserve fiir den durch den Krieg ge-
schwächtenBauernstand einsetzen. Jedoch blieb Dänemark nicht das
gelobte Land. Es verlor nach und nach immer mehr Absatzgebiete.

Die Zinsliast der Bauern ist heute höher als der Wert ihr-er Wirt-·
schast. Heute ist Nordschleswig bettelarm. Dänen und
Deutsche stehen im gemeinsamen Kampf um die nackte Existenz.
Dänemark kann die Sicherung der Wirtschaften nicht geben. Es
bleibt nur eine Möglichkeit: Anschlufz Nordschleswigs anden deutschen
Wirtschaftsverband, Anschlusz an den deutschen Markt als das natür-

liche und aufnahmefähigeAbsatzgebiet Diese nordische srage in diesem
Sinne zu lösen, wird nur einem innerlich geeinten deutschen Volke
möglich sein.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Neu-Ventschen veranstaltete einen Heimatabend,

zu dein die am Orte bestehenden Verbände und Vereine eingeladen
waren. Redner des Abends war der allen Ostmärkern bekannte

frühere Landtagsabgeordnete Pisch k e aus Frankfurt a. 0., der ijber
»Die Osstpolitisk der erwachten Nation« sprach. Der evaiigelische
Kirchenchor, der Schulch-or, die steischar junger Nation und die
Deutsche Freischar gaben dem Ganzen einen glücklichenRahmen durch
den Vortrag von Heimat- und Baterlandsliedern und durch die Wie-

dergabe einiger Gedichte der ostdeutscheii Dichter Liidtke und MenzeL
Mit grober Sachkenntnis und innerer Wärme behandelteHerr Plschke
in mehr als einstiiiidiger Rede die wichtigsten der in« der Gegenwart
besonders brennenden 0stfragen: Grenzreoision und Siedlung. Er be-
tonte u. a. als eine der vornehmsten Aufgaben der Reichsregierung,
die das volle Vertrauen der Grenzcnärkerhabe, durch eine klare und
geradlsinige siihrung der Ostpoilsitiskdie Voraussetzungen zu schaffenfiir
allmählichen Aufstieg und gerechte Grenzen. Der Deutsche Ostbund
stehe im geistigen Kampf zur Wiedergewinnung der entrissenen Ge-
biete isn vorderster Zront und trage Aufklärung iiber die Ostnot in
alle Teile des Reiche-s Richt durch einen Strom von Geld werden

die Ostfragen gelöst,sondern durch den ernsten Willen der»gesamten
-Nation,«die sich bedingungslos und einmütig-hinterdie Regierung der
nationalenKonzentration stelle. Starker Beifall folgte den aus-
riittelnden und zugleich hoffnungsvoll gehaltenen Ausfuhrnngen;be-
geistert stimmte-dieszahlreiche--Zuhörer-schaftin das Lied ,,0 Deutsch-
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land hoch in Ehren« ein. Der Ortsgruppenvorfitzende dankte dem

Redner mit warmen Worten und gab der Erwartung Ausdruck, daf-
er noch lange an führender Stelle feine reichen Erfahrungen in den

Dienst für Heimat und Volk ftellen werde.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Magdeburg geftaltete ihre Aprilverfsammlung am

2. Ofterfeiertag zu einem gefelligen Beifammenfein aus. Zunächft ge-
dachte der t. Vorfitzende des verstorbenen Mitglieds des Landesver-

bandsvorftands, Regsönifpektor Lehmann, deffeni Treue und

Pflichtgefühl er asls nach-a-hmenswertes Veisfpieslhisnftellte. st Mittel-
punkt der Veranstaltung ftand dise Ehrung des 2. Vorfitzenden der

Ortsgruppe, Herrn Otto Mann, der unlängsft zum Stadtrat

Magdeburgs gewählt worden ift. ön feiner Anfprache ging der Vor-

fitzesndevon dem grofzen Früshliingswunder 1933 aus, das die Wieder-

aufftehung des deutfchen Volkes gebracht habe. Die Ortsgruppe
Magdeburg habe die grofze Freude, einen Mitstreiter Hitlers, einen

langjährigen Vorkämpfer der nationalfozialistifchen Bewegung, zu den

Ihrigen zählen zu dürfen. Seine unverwüstlikhe Arbeitskraft, feine
Treue und Hilfsbereitsfrhasft im Dienfte des Dseutfchen Oftbundes und
der Stadt Magdeburg habe jetzt die verdiente Anerkennung gefunden.
Als fichtbaren Ausdruck diefer Anerkennung feiner Leistungen über-
reichte ihm der Vorfitzende die Ehre-nurkun-de der Bundeslesitung
Auch die Vorfitzende der Frauengruppe, Frau Sch eibner, und der

Leiter der Zungfchar, Kuhnifch, beglückwünfchten den Gefeierten
und dankten ihm für feine diefen Untergruppen geleisteten Dienste.

Herr Mann dankte und ver-sprach, auch fernerhin zu uns zu stehen.
— Ein von der braunen Lasienfpielfchar dsargeftellter und von einem

Mitglied derfelben verfobter E·inakt-er,der durch die Fülle urkomifcher
Momente ftarken Beifall hervorrief, befehlon die gelungene und feht
gut bsefuchte Feier.

Landesverband fut beide «Alerklenbutg.
Die Ortsgruppe Rostork veranftaltete am Zo. März im großen

Saale von Mahn u. Ohlerich einen Vettkagsasbend,isn dem Schulrat
Otto aus Dömitz über ,,Deutfche Rot im Oft-ZU«fprach. Der Redner

verstand es, die Zushörer durch feine interessantenund klaren Aus-.

führungen zu feffeln. Zusriirkgreifend auf die Zeit der ersten Be-

ftrebungen zur Germanifierung und Koslonifierung des Landes an

Weichfel und Warthe fowie der erfolgreichen Arbeit der Allliedlungss
kommiffion, fchilderte er das Verhalten der Polen im Weltktiegs
und gab fchlieleirh ein anfchaulirhes Bild von der gewalttätigenund

finnlofen Grenzziehung, besfonders beim Weirhfelkorridov Er fchlofz
mit der Hoffnung, dafz diefem Zustande recht bald«einEnde gemacht
werden möge. Rarh kurzer Paufe wurden eine Reihe Lichtbilder von

den deutfchen Kulturdenkmälern gezeigt, die den»Anwefend»enden
erlittenen Verluft klar vor Augen führten. Mit einem gemeinsamen
Schluleiede fand der Vortrag feinen würdigen Ablchlllli· Bei dem

danach ftattfindenden gefelligen Beifammenfein wurden vom Redner

noch intereffante Erlebniffe aus fein-erTätigkeit als Leiter des Deutfchen
Srhsulwefens im Gouvernement Warfchau zum Beftell gegeben, die

eigenartige Schlaglichter auf die jetzigen Machthasber in Polen warfen.

Mitteilungen aus der oft-deutfchen Heimat.
Perfdnliches.

Perfonalveränderungen-
Am 19. April fasnimelte fich vor der Wohnung des früheren Pillauer

Bürgermeisters Sta m e r in der Königsberger Strafze eine Menschen-
menge an, die ftiirmisfch den früheren Bürgermeister verlangte. Da

diefer nicht erfchien, wurde die Türfüllung eingefrhlagen und Sta-mer
von der erregten Menge in Empfang genommen. Die herbei-
kommende Polizei nahm ihn hierauf in Schutzhafb

liber die Gründe für die Beurlausbung des Gleiwitzer Oberbürger-
meifters Dr.Geisler unid der Stadträte Dr.Warlo und Axer
teilt die städtifkhe Preffeabteilung mit: Dsie bisherige Ssichtung des
Aktenmaterials in Verwailtungsfachen habe ergeben, dafz die Be-
urlaubten zum Teil ohne Magistratsbefrhlüffe oder ohne Genehmigung
der Stadtverordnetenverfammluiig ganz erheblich-eBeträge an Privat-—
perfonen als Darlehen gegeben haben. Zum Teil ift auch durch
die Beurlaubten die Stadtgemeinde durch unberechtigte Ermäfzigung
von Steuern und durch leikhtfertige Gewährung von Hauszinssteuer-
hypotheken um grofze Summen gefchädigtworden. Dise Angelegenheit
ift inzivifchen zur Klärung in strafrechtlicher Hin-ficht dem Staats-
anwalt für Korruptionsfachsen übergeben worden.

Der Rationalfvzialiftisfche Unterfuchungsausfchufz in Veuthen O.-S.

hat während der kurzen Zeit feiner Tätigkeit derart viel Beweis-

materiail über Korrusptiom Untreue und Verschwendung kommunaler
Gelder aufgederkt, dafz der ko-mm-iff-arifcheOberbürgermeister Schmie-
ding fich veranlath fah, den Sonderftaatsanivalt für Korruptsionsfälle
zuzuziehen, der nach Einfichtnahme des zufasmmengetvasgenenBeweis-
materiasls die fofortige Verhaftung des Oberbürgermeisters Dr.
Knackrick und des Generalintendanten ölling verfügte. Die
Stadträte Kudera usnd Dr. Winterer wurden in Srhutzhaft
genommen, bei Stadt-baurat Stütz und Stadtkämmerer Dr.

Kafperkowitz wurden Hsausfuchunsgen vorgenommen, die reich-—
liches belaftendes Material ergaben.

Der erwähnt-e Generalintendant des Oberfchslefifchen Landes-

theaters, ölling, hat fich im DsZug Berli-n-Beuthesn, kurz vor der

Statison Fürstenwalsde,er«fchoffen.
Der Vizepräfident der Allensteiner Regierung, ZofefsWald-

haufen, wurde mit fofortiger Wirkung bis auf weiteres beurlaubt.
Mit der Wahrnehmung der Anitsgefchäfte wurde vorläufig der bis-

herige Diezernent der Dosmänen- und Fsorftverwasltung, Regierungsrat
Büttner, beauftragt,

Als kominiffarisfrher Oberbürgermeister von Oppeln für den zum

kommiffarifchen Oberbürgermeister von Walsdenburg ernannten Rechts-
rat D a n i el wurde Gerichtsaffeffor Konrad Len frh n e r aus Oppseln
ernannt

Mit fofortiger Wirkung iourden beurlaubt: Landesverwa-ltusiigs-
bükodikektok Chrzonfrz und Direktor Dr. Rinke von der

Lebens-, Unfall- unsd Haftpflichtverficherung und Provinzial—-Feu-er-
fozietät Oberfchlefien.

«

Der Verbandsdirektor der Pommerfrheii Landwirtfchaftlichen
Hauptgenoffenfrhaft in Stettin, v o n K n e b e l - D ö b e ri tz , ift
Verhaftet worden. Das Amtsgerirht hat gegen ihn Haftbefehl
erlassen, ivcil der Verdacht besteht, dafz er fich bzw. folche Unterneh-
niungen, an denen er Perfönlich intereffiert ift, in ftrafbarer Weife von

der Ponimernbankin Stettin Kredite verfchafft hat.
» OberlandesgerichtssPräfidentMöhrs vom Osberlandesgericht

Kvnigsberg i.Pr. ift·vom preufzifchen Zuftizminister telegraphifch be-
.urlaubt worden. Mohrs, der feine konifervative Einftelluiig 1918 der
SPD. geopfert hatte, hatte in diefem Frühling fein Herz für die
·RSDAP. entdeckt. Es hat ihm nichts geholfen.

Zn Ealau find der frühere Landrat des Kreifes Ealau, steter-,
M.d.L., fowie der Kreisdeputierte Briewig und der Kkelstagst
abgeordnete Dahlen b urg, alle drei Mitglieder der SPD» M

Srhutzhaft genommen worden.

Der Leiter des Kulturamts Meferitz, Regierungsrat K01b2- klk
in gleicher Eigenfchaft mit Wirkung vom 1.Mai an das KU1»1UT-
amt in Guben verfetzt worden. Zu feinem Rachfolger Ilk det
Kulturamtsanwärter Dr. Strohfrheer aus önsterburg ernannt

worden.

Durch das preiifzifche Minifterium des Innern wurde Amtsgerichkss
rat Knabe aus Flsatow zum ftelloertretenden Lan-drat in Deutsch-
Krone ernannt. Amtsgerichtsrat Knabe ift Mitglied der RSDAPsz

Der Vizepräfident bei der Regierung in Frankfurt a.d.0., Dr.
Herrmann, ift vom Innenminifter Göring von fein-en Dienst-
gefchäfteiieinftiveileii beurlaubt worden.

Skhulrat Hartmann, der die Schuslsauffirhtüber den Reftkreis
Fregftadt innehsastte und bis vor kurzem Mitglied der SPD. war, ift
von der Regierung in Lisegnitzbeurlaiibt worden. Seine Vekttettlnå
hat Schulrat Vseinhorn in Grünberg übernommen.

Georg Eleinow 60 Jahre.
Am 27. April 1933 beging der Geheime Regierungsrat Georg

Eleinow feinen 60.Geburtstag. öm politifchen Leben der Vor-

kriegs- und Rachkriegszseit ift er vielfach öffentlich an verant-

ivortungsvollser Stelleshervorgetretem und als Verkafo Willewlchaftss
licher Werke über den europäifchen Often ift er weiten KkgllsÆÄVs
Lin-—nnd Auslandes bekannt. Geboten in Hrubieszoiv im oft-
lich en Ko ng refzpo len, kam er früh in das Kadettenkorpsnth
Tulm, Potsdam und Lichterfe«lde,befuchte dann die Kriegsfchulein
Danzig und wurde 1894 zum Leutnant isn Gnefetl« bekadett
1896 wurde er für längere Zeit nach Ruleand abkomniandisert,»weer

mit feinem Vater, desm deutfchen landwirtfchaftilichen Sachveklxalldlgen
an der Votfrhaft in St. Petersburg, fast das ganze Land der-eilte Ein
Unfall veranlafzte ihn im Zahre 1898, feinen Abfkhised zu nehmen.
Eleiiiow wandte firh nationalökonomifchenund juristifchen Studien in
Kö nigsberg und Berlin-zu, die in ein reiches Schaffen asls Mit-
arbeiter der »Preufzifchen Zahrbücher« und der »Grenzboten«Thet-
gingen. 1906 wurde er vom Reichskanzler zu einem Gutachten Eber
die Lage der Polen in Ruleand aufgefordert. .Daraus entstand lPCkSk
das zweibändigeStandardiverk »Die Zukunft Polens« 1908 Und DU-
Tleinow übernahm 1909 die ,,Grenzboten«als Herausgehek Und lklkele
fie bis 1920. ön der Zwifchenzeit wurde Eleinosv wiederholt vom

Auswärtigen Amt nach Ruleand und Polen und »AufdPUVAslkOUge-

fandt. Vei Ausbrurh des Krieges wurde er in die Relchskanzleiein-

berufen und dann zur Armee Hindenburg Obervslkund zum General-
gouvernement Warfchau als SachverständlgekM de Polenfrage·»gb«
kommandiert 1915 wurde er zum Geheimen Regierungsrat ernannt-
Als 1916 gegen feinen Rat die Mittelmachtedas Königreich Polen
ausriefen, verliefz Eleinow den politifchenDienst als Protest gegen
diefe Polenpolitik und ging an die We«ftfront. 1918X19 rief Tleinow

den deutfchen Volksrat in Bromberg ins Leben und trug

dazu bei, dafz der Verfuch der Polen, über die Retze ngch Norden

vorzuftofzesii,abgefchlagen wurde. Die deutfchen Vollcstcltewurden
nun weiter fo organifiert, dafz ein deutfcher Aufftand im Zaka 1919

die Polen aus den deutfchen Gebieten werfen follt-e. Im entfcheidendgn
Augenblick aber wurde von der Berliner Regierung

—- ClFMOlIPlos
im steten Kampf mit Hellmuth von Gerlarh und Rudolf kalkfchkld —-

die Eifenibahnzusfuhr gefperrt, und Elieinoiv ftvppte den Auf-
stand ab. Rath diefer Riederlage wandte fich«CILUWV MI! Studium

des Bolfchewismus und Kommunismus zu und verwertete feine Kennt-
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nisse im Kampf-gegendie kommunistiskhen Aufstände in der Lausitz und

in sachsen-Thsuringen mit Erfolg. Anfang 1922 wurde er vom Aus-

wärtigen«Am«tund von Wirtschaftlern nach Sowjetruleand geschickt.
Er hat in viereinhalbjähriger Arbeit das Sowjetsgstem an Ort und
Stelle studiert und außer dem europäisrhenRuszland und deni Kaukasus
auch Jentralasien und Sibirien bis zum Baikalsee bereist. Die Frucht
dieses intensiven Studiums ist das Werk über ,,Reusibirien«, eine
Studie um Aufmarsch der Sowjetmacht in Asien (ins Japanische über-
setzt). In Kürze wird Geheimrat Eleinoiw eine erste grundlegende
Arbeit über die Vorgänge veröffentlichen,die zum Verlust der deut-

schen Ostmark geführt haben unid die eine vernichtende Anklage gegen
den verbrecherisschen Dilettantismus der Sozialdemokratie in der

Aufzenvolitik darstellen.
Zrau Alexandra von Keudell f.

Ihre Exzellenz srau Alexaiidra von Ke·udelil,Gattin des früheren
deutschen Botschafters in Rom, Mutter des Reichsinnenministers a.D.

Dr. D. Walter vo.n Kesiidell, des jetzigen Vorsitzenden des Deutschen
Schutzbusndes,ist am ts. 4. auf dem Keudellschen samtliengute Hohen-
lubsbichoivin der Mark hoch-betagt gestorben. Eine verdienstvolle, edle,
von allen, dsie sie konnten, hochverehrte deutsche srau ist mit ihr dahin-s
gegangen. Die Gutsverwaltung sagt in einem Rachruf von ihr, dasz
sie an den Guts- und Gemeindeinsassen in allen körperlichen und

seelischen Röten wahrhaft mütterlich gehandelt und für sie gesorgt
habe. Asber weit über diesen Personenkreis hinaus hat sie mit seltener
Hingabe und prerfreudigkeit als unermüdliche Zürderin der Evan-

åelischensrauenhilfen Gutes gewirkt. Besonders liefz sie sich u. a. die

inrichtsusng von Muttererholungsheimen angelegen sein. Durch die

groszen Erfolge, die sie auf diesem Gebiete erzielt hat, hat sie sich in
der ganzen Provinz Brandenburg einen Ramen gemacht· Das Mütter-
Erholsun sheim auf ihrem Gute Hagershorst bei Jehden war ihr
eigenes erk. Ziir zahllose Schutzbefohlene ist so die hochbetagte Frau
viel zu früh gestorben. Ihr Andenken wird in weiten Kreisen allezeit
in Ehren gehalten werden.

"'

Paul Warurke f.
Am 25. April ist ein sehr bekannter und verdienter Vertreter

des deutschen Schrifttums, Paul Warnrke, der langiahrige
Hasuvtschritleiter des ,,Kladdera«datsrh«(als solcher Nachfolger JO-
hannes rojans) in Reu-babelsberg, Kurfiirstenstr. 10, gestorben.
Warncke, der in Lübz in Meklclenburggeboren war, hat als Schrift-
leiter des ,,Kladdera»dcitlch«wie auch als Verfasser einer grösseren

Anzahl von Gedichtbanden(,.Erwache, Volkt«, »Dem Tag entgegent«
Usw.) und anderer Schriften echt vaterländische Gesinnung an den Tag
gelegt unid insbesondere auch immer wieder bewiesen, wie grosz sein
Verständnis für die Bedeutung und die Rot des deutschen Ostens
war. Einem bekannten, prächtigen Gedicht von Paul Warncke ent-

stammt der Wahl-sprachdes Deutschen Ostbundes »Was wir verloren
haben, darf nicht verloren sein«,.dernach und nach zu einer Parole
all-erweitester deutsch-er Volkskreise geworden ist. Warnrke hat sich
um die Herausgabe und Verbreitung »derSchriften sritz Reuters sehr
verdient gemacht, ist aber auch durch ein 1895 preisgekröntesBismarck-

lied, sein Zestspiel zur 25-Ja—hr-8eier«der Gründungdes Deutschen
Reiches und viele andere, von echt nationalem Geiste beseelte Schriften
bekannt geworden. Er hat ein Alter von 67 Jahren erreicht· Schon
seit längerer Jeit litt er an einem Darmleiden. Am 25. 4· trat plötzlich
eine Embolie ein, dsie dem Leben des schaffensfrohenMannes ein Ende

setzte. Der »Verl. Lokalanz.« hebt hervor-, dafz Warncke mit Recht
»der Eckatt des nationaldeiitschenGedankens«genannt wurde, dasz er

nicht zur«Schaar derer gehorte2 die es sich am billigen Witz genügen
lassen, vielmehr eine echt-e Kunstlernatur war und da, wo es den

Kampf um Reinheit und Ehre galt, von edler Leidenschaft erfüllt war.

Blindeuvater Rief-et 60 Jahre alt.

Der langjährige frühere Leiter der Provinzial-B-linden-anstalt
Bromberg Studien-direktor cRiepel, lebt Leiter der Blindenanstalt
Berlin SO 36, Oranienstrafze 26, konnte aim 25-«2·lprilseinen 60.Ge-

burtstag feiern. Rievel hat die Bromberger PWVlUil«le-Blivdetmnlt0lt
in so vorbildlicherWeise geleitet und ausgebaut und in so hingebender
Weise durch einen vori»den Behörden und der gesamten Bürgerschaft
unterstütztenBlindensiiklvkgEVPkekUfijr dsie schulentlassenenBlinden

gesorgt, dasz die grofzeii Verdienste,dieser sich dadurch erworben hat,
die allgemeine Aufmerksamkeit in einem Mal-e auf ihn lenkten, dokåSkz
als 1912 die Direktorstelle in der Blindenanltalt der Stadt Berlin frei
wurde, in dieses Amt berufen wurde. Hier bat er seitdem in gleich
legensreicher Weise gewirkt, usnd zwar sowohl Als Schulmann wie als

Orgsanisator dies leindenfürsorgiewesens In gcmi Deutschland bellst
sei-n Rame unter den unglücklichenBlinden einen lguten Klang. Als
Fachmann auf dein Gebiet des Blindenwesens besitzt ernicht nur in

DeutskthFB sondern auch im Ausland Ansehen. Die Brvmberger
erinnern sich sicher gern auch noch der hervorragenden geistlichen
Konzerte, die Direktor Riepel, ein hervorragender 0rgelsspieler, als

Organist der Pauslskirchie gasb und in denen er geistlich-eMusik in

edelster Weise pflegte.
szr.

Major a.D. Paul 0esteereich,der 1.Vorsitzende des Königsberger
Kriegervereins, beging kurzliich seinen 65.Geburtstag. Viele Sreunide
und Bekannte brachten dem Iubilar ihre Glückwünschedar, unter ihnen
von BergsMarkienem der ini Auftrage des ehemaligen Kaisers dessen
Bild mit eigenhändiger Unterschriftüberreichte. Die Krsiegervereiiie
ehrten ihren Vorsitzenden durch Stündchen usw.

Geboren: Eine Tochter dem Kaufmann Kurt Kretschiner in

Guben, Markt 26 (-früherHohensalza). «
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Silberne Hochzeit: Vollstr.-Sekretäri.R. und Wohlfahrtspfleger
Richard Sonntag usnid srau in B-erlin,Bohnsdorf, Gartenstsadts
weg 223, früher in Thorn, am Zt.3.; Molkereibesitzer Paul J äsch ke
und Ehefrau in Lübben (Spreewald), früher in Sellistreu. Kreis Reu-
staidt (Wpr.), asni 25. 4. (J. ist Vorsitzender der Ortsgruppe Lübben);
Materialienverivalter Wilhelm Stuber und Frau Enima, geb. Arlt,
in Wandsbek b.Hamburg, Kampstr.87-88, früher Städt. Gaswerk,
Grau-denz, am 20.4.

Bejahrte 0stmärker: Bsuchbindermeister Heinrich 0 n i g in Meseritz
(Grenzmar-k) asni l.5. 75 J.; der frühere Gutsbesitzer Julius Heise,
früher über 20 Jsashre Gemeindevorstesher in Jablocie, Kr. Sch-u-b·in,und

Inhaber zahlreich-er Ehrenämter, seit seiner Verdrängung bei seiner
verheiriateten Tochter in Grube Il-se (L-ausitz), Ilssestrafze, am 28. 4.
74 J.; srau Luise Stö w en o, geb. Scha.dasu, in Stettin, Guten-berg-
strafze 7, am 27. 4. 83 J.; sleischermeister Adolf W i e sn e r in Görlitz,
Gutenbergstr. 26, früher 32 Jahre in Psosen, wo er zu den bekanntesten
Bürgern der Stadt zählte und ehrenamtlich Vertreter des sleischer-
geswerbses war, am 4. S. 71 J.; Ksarl Sch ulz in Lu.ckeiiwaslde, Rothe-
strasze 2, früher langjähriger Stadtgärtner in Gnesen, am 26.4. 80 J.

Gestorbem srau Anna Schaper, geb. Schmidt, früher Malitz,
Krs. Schu-bin, jetzt in Slate b. Pa;chim,am 29. Z., 64 J.

Aus der uns verbliebenen Gitmarlt. .

Aus Ostpreuszein
Bischofs-werden Mit zwei zweisspännigsenFuhrwerken kam der

Zleischermeister K. aus Gr.-Lei-sten«au über die grüne Grenze bei
Bischofswer-der. K. ist Reichsdeutsscher. Er zog es vor, bei den

jetzigen Deutschenverfolgungen aus Polen zu flüchten und von seinem
Eigentum zu retten, was noch zu retten war. In den sushrwerken
hatte er zehn Schweine verladen. Seine srau und Kinder wandern

auf ordnungsmäfzigem Psafz aus. K. hat Verwandte in Sommerau

und will sich dort ansiedeln.
Lötzeii. Eine nach Anlage und Durchführung mit dem vor einiger

Zeit verübten Sprengstoffattentat auf die Lötzener Vereinsbank ganz

übereinstimmend-esAttentat ivurde am 20. April auf das Aintsg-erichts-
gebäude durch Unbekannte verübt. Durch eine unssachgemäfzher-
gestellte Boinbe, deren Art grosze Verheierungen ausschlon, wurde das

starke eiserne Gitter herausgerissen, der sensterrahmen zerstört, die
Mauer beschädigtund in der Umgebung die sensterscheiben eingedrückt.
Man nimnit an, dafz der Anschlag verübt wurde in der Absicht, in die

Bevölkerung Unruhe zu tragen iind vor allem die um diese Zeit statt-
fisnsdende Hitler-Geburtstagsfeier iin Kurhaus zu stören. Bei der Ab-

sperrnng der Strafzen zur Feststellung der Täter wurde ein in einein

Angerburger Auto nach Lötzen fahrender Rechtsaiiwalt Dr. Picker,
der auf die Anrufe warhthabender SA.-Leute nicht hielt, angeschossen
und schwer ver-letzt.

Aus der Grenzmark Posen-Westpreuszen
Dr.-Krone. Rath einstimmigem Magistratsbeschlufz wurde dem

vFührer der Preuszenfraktivn der RSDAP., Oberpräsident Wilhelm
Kube, als Befreier der Ostmarlc vom Marxisnius das Ehrenbürger-
recht der Stadt Dt. Krone verliehen.

statom Im Jahre 1915 geriet der Sohn der-Witwe Grabowih
in russische Gefangenschaft. Seit 1918 war man ohne Rarhricht vo-

ihm, usnd 1928 wurde er für tot erklärt. Das Jentralnarhweisamt füt
Kriegsverluste hat«nunmehr jedoch festgestellt, dafz Grabowitz lebt und

sich zurzeit in Sibirien befindet. Er hat um seine Rückbeförderung
gebeten, die jetzt eingeleitet wird.

Schlochau. Der Witwe Karoline Maaser, geb. Stolpmann, in

Grabau, Kr.S-chlocha-u, ist anläleich ihres 100.Geburtstag-es·am

24. April 1933 ein Glückwusnschschreiben,eine in der Staatslichen
Psorzellanmanufaktur in Berlin hergestellte Ehrentasse und ein Geld-

gesschenkvon der Preuszischen Staatsbibliothek überreicht worden.

Tirschtiegel. Die Stadtverordnetenversanimlung beschlofzeinstimmig,
den Reuen Markt in Asdolf-Hsitler-Platz, den Alten Markt
in Hindenburg-Platz und die Wentzelstrasze in Siegfrid-»
Kolchis-Straße umzusbenennem Der Oberpräsident von Bran-

denburg, Wilhelm Kobe, wurde zum Ehrenbürger ernannt.

Aufzerdem wurde am Geburtstag des Reichskanzlers auf dem Neuen
Markt unter groszer Teilnahme der Bemühn-» «;».. a:«..

«- -
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Das Mahnmal von Königsblick.
Arn 13. April wurde in Königsblick bei Schneidemiihl das von

Bildhauer Priedigkeit geschaffene Deutschtumsmal in Gegenwart von

etwa 15000 Menfchen eingeweiht. Reichswehr, Scl)utzpolizei, SA.,
SS. und Stiahlhelm, zahlreiche andere Verbände und Vereine (-darunter
auch die Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes), Jugendbiinde und viele

hundert Vertreter des preiiszischen Lehrervereiiis, der in diesen Tagen
iseiiie Jahresversammlung in Schneideniühl abhielt, nahmen an der Feier
teil. Osberstudiendirektor R a dd a tz übergab das-Mahn-ma.l der Stadt

Schneidemühl mit einer Ansprache, in der er u.a. folgendes ausführte:
,,iJn dieser Stunde steht vor unserer Seele Hermann Balk, der mit niir

dreifzig Rittern auszog, um den deutschen Osten zurückzuerobern,und hier
am Königsweg steht vor uns Friedrich der Grofze, wo er cntlangfuhr, um

dem Retzegau und Wesipreufzen ein wahrer Landesoater zu sein. Kein

blofzes Erinnerungsmal ivollen wir hier errichten, sondern ein Trotz-
und Flammenzeichen. Es soll uns immer wieder zurufen, dafz wir nicht
ruhen dürfen, bis die dauernde Provokation des Korrisdors beseitigt
ist. Es soll einen Mittelpunkt bilden für alle deutschen Kund-gehangen
hier an der Grenze«
Oberpräsisdentv o n M e i b o m vollzog die Weihe des Deutschtums-

mals: ,,6n die Hände unserer Führer, des Reichspräsidenten von

Hindenburg und des Reichskanzlers A dolf Hitler, hat unser
Volk in uneingeschränktemVertrauen sein Schicksal und seine Zukunft
gelegt. Der Aufbruch der Ration ist nirgends vielleicht heifzer
und inbrünstiger begrüfzt worden als hier im Lande der blutenden

Grenze, wo die Grenzsteine des Versailler Diktats ein symbolisch-es
Zeichen des Leides und der Schmach unseres Volkes isn den vergangenen
Jahren darstellen. Wir Grenzmärker, die wir die Tradition der ge-
raubten preuszischen Provinzen Posen und Westpreuszen wahren und

Wacht halten müssen an Deutschlands gefährdeter Ostgrenze, haben es

iIeit dem Zussasmmensbruchoft mit Bitterkeit und Trauer gefühlt, wie

schwer diese Aufgaben sind, wen-n nicht ein ganzes Volk und eine von

stärkstem nationaleni Willen beseelte Regierung hinter uns steht.
Es war ein Verbrechen, durch willkürliche Grenzen Deutsche von

Deutschen zu trennen. Es war Unvernunft, historisch gewordene wirt-

schaftliche Einheiten durch ein brutales Disktat zu zerreifzen und lebens-

iunfähig zu machen. Es war Wahnsinn, ein-e segensreiche Ku:lturesnt-

lwicklung unterbinden und zerstörenzu wollen. Das Recht ist aiuf unserer
Seite und wird siegenl Das Ziel aber zu erreichen, wieder heim-
zuführen deutsches Lan-d und deutsche Menschen in den Schosz der
Mutter Deutsch-land, dazu brauchen wir das ganze deutsche Volk, den

Aufbruch der Ration nach dem Osten . . Möge dies Denkmal unser
4zVolk aufrütteln und stark machen in dem unersschütterlichen,vor Gott

abgelegten Bekenntnis: Was wir verloren haben-, darf nicht verloren

seinl
Oberbürgermeister Schroeder übernahm darauf das Denk-

mal in die Obhut der Stadt Schneisdemühl und führte dabei u. a.

aus: »Im Ramen der Stadt Schneidemühl und ihrer Bürgerschaft
übernehme ich dies Ehren-mal in Eigentum, Obhut und Pflege. Wir

geloben, dasz wir den Geist in uns, isn unserer Jugend und den-

jenigen, die nach uns kommen, wahren und heranbilden wollen, der

diesem Denkmal erst die rechte Bedeutung gibt. Das kann nie der

Geist selbstgeniigssainenVerzichtes, nie der Geist wehinutsooller Erinne-

rung sein, sondern allein der Geist der Wehrhaftigikeit und der

Opferbereit.schast. Beides ist notwendig. Opferbereitschaft ohne
Wehrhaftisgskeit bedeutet Selbstmord; Wehrhasftigkeit ohne Opfer-
bereitschaft entbehrt der ethischen Rechtfertigung Wenn unser ganzes
deutsches Volk auch zum letzten Einsatz bereit hinter seinen Führ-ern
stehen wird, wird auch der Tag kommen, an dem diese Grenze hier
verschwunden ist. Dann asber soll dieses Mal aus deutscher Eiche
späteren Zeiten ein Erinnerungszeichen sein an diese schwere, aber

grofze Zeit, die wir durchleben, an den Aufbruch der Ration, mit
dcni die endgültige Befreiung unseres Vaterlandes von der Schmach
von Versailles begann.«

Es sprachen noch Landeshauptmann Fiebing, SA.-—0·berfiihrer
Mantheg und StahlshelmssührerMielke. Das Msahnmal trägt
eine symbolisch-e Darstellung der Grenzmark PosensWestpresufzem die
Ramen der grossen Städte der entrissenen Gebiete und diese Mah-
snung: ,,R-iem-a-lsDeutscher vergib, was blinder Hafz Dir geraubt hat.

-Harre der Stunde, die sühnt blutend-er Grenze Schmach.«
Verschieden-e Kränze, die vor dem Deutschtumsdenkmail nach dem

«- « -—-«- M« skm Rosshänden dort niedergelegt worden waren, sind
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verstümmelt worden. Aus den Schleifen sind die Hakeiikreuze teils

herausge·trennt,«teilsabgeschnittenworden. Bei den Tätern handelt
PS likh Um KOnnnunisten aus Kiiddowtai. Kinder haben sie bei ihrem
Treiben beobachtet.

Z .

Wieder Grenzlandkinderl
Rotl Rot! Rot!

Das Schlagwort unserer Zeitl —- VZOhin man schaut, iiberall der
gleiche Widerhall. Fast verzagt stehen die deutschen Frauen vor diesem
Hilfeschrei. Stark kommt er aus aller Rahe, aber herzergreifender
jagt er über alle Fernen hinweg in unsere Seele hinein, aus dem Grenz-
lande kommend. Dort aber ist der Mund der Alten und cåjiltessteiifiit
den Ruf des eigenen Jammers längst verstummt, denn an ihrer Seite
wachst die Rot, wächst herzzerbrechendes Elend der Jugend (Ou"ch
deutscher Jugend) empor.

.

Auch in diesem Jahre schauen viele, viele Kinderaugeii bangend
über die rotweiszen Grenzpfähsle zu uns mit der Frage im Herzen:
Durfen wir wohl auch dieses Jahr in die schöne deutsche Heimat? Die

Antwort musz jeder unserer Ostmärker selbst geben; Er kann es»

wenn er an diesem Liebeswerk sich beteiligt. Es gilt darum, auch
dieses Jahr Aufnahmestellen für deutsche Ferienkinder aus den ver-

lorenen Heimatgebieten zu schaffen. Wer ist bereit, für die Ferien-
zeit im Monat Juli oder August ein Kind kosten-los aufzunehmen?
Der Frauendienst bittet herzilich,-den immer bereiten Opferwilleu
der Ostmärker hier in die Tat umzusetzen. «

Um nun bei der Aufnahme eines Kindes allen Bedenken von
vornherein»zu begegnen, bitten wir, von nachfolgendem Kenntnis
zu nehmen: «

.

1. Es werden nur durchaus gesunde Kinder (ärztlich untersuclthhier-«
her geschickt, so dasz die Befürchtung, es könnten Krankheiten iu
dise Familien geschleppt werden, usnbegviindet ist.

»

L. Gegen die Folgen von Krankheiten und Unfällen sind samtliche
Kinder für die Dauer ihres Aufenthalte-s versichert, so dalt den

Pflegeeltern irgendwelches Risiko in dieser Hinsicht-nicht erwächlks
Z. Varauslagen für unbedingt notwendig werdenden Kleiderersatz,

Schuhreparaturen usw. brauchen die Pflegeelternebenfalls nicht
zu leisten, sondern sind unter Vorlegung der Quittungen vom Frauen-
dienst einzufordern.

«

4. örgensdwelcheReise-kosten für die Kinder für Her-s und Rückfclth
entstehen nicht. .

.

5. JederWunsch wegen Alters und Geschlechts des kleinen Feriens
gaftes wird berücksichtigt

.

"
·

Wer selbst-kein Kind aufnehmen kann oder möchte, darf sein«gute-s
Herz für die edle Sache in einer Geldspende zum Ausdruck bringen«
Diese werde-n dankend entgegen-genommendurch die Vorsitzenden unserer
Ortsgruppen, durch die Vertrauensdamen der Frauendienstgruppen
oder auch erbeten auf das Postscheckkonto des Deutschen 0stbundes:
Berlin A104 726, Abtlg. Frauen-dienst, Kinderverschickung.

«

Wer die Patenschaft eines kleinen Feriengastes für eine HELM-
oder Pslegestelle übernehmen möchte,wird, ohne-selbst Arbeit und-Mühe
zu häben,,das -Werk der Liebe fördern und sich selbst inneres Mit-
erleben schaffen können.

·

Diese Arbeit ist keine Fürsorgetätigkeit an dem Einzelnen unserer
Volksgenossen, sie ist eine Kette für das Zahnrad sdes Wisederaufbanes
an unserem Volke und bildet eine Kraftquelle für diejenigen, die heute
auf schwerstiemVorpostenstand für das Deutschtum inmitten feindlich-M
Volkstums stehen. Aus unseren Taten schöpfen sie den Mut ZUM

Ausharren.
Es gilt bei unserer Arbeit ein Werk zu unterstützen,dellen Mags-

weite im einzelnen Falle für die Zukunft unseres Volkstums gar Utht
abzusehen ist. Und wer selbst auch nur einmal ,,mitgemarht««h0kzWlkd
das strömende Gliicksgefiihl der inneren Verbundenheit mit »12U2U«
nie wieder vergessen. Das Werk belohnt sich selbstlll

Meldungen werd-en b i s zu m lo. M ai d. J. erbeten an die Vor-

sitzen-de des Frauendienstes des Deut-schen Ostbundes E.V., Landes-
verband Groß-Berlin-Brandenburg, Frau Frida Lanzke, Berlin R24,,
Orasnienburger Strafze 33.

Auskunft über die Möglichkeiten im Ferienaustausch von Verj-
wandtenkindern nach Deutschland oder von Deutschland »über«die

Greii en erteilen die Vorsitzenden der Ortsgruppen und die Fuhkekltmett
der ranendienstgruppen unseres Bundes· Frida Lan z k e.

i etc-eh'r-seitk"unlq oeu sind-

cf IV Z Huls cllslflcn

I Ist neue Iront 6 e zitige bunte Vorstellungen des alten Heeres aus . L -

nigung (1864-1870-1914). —- Wic tauschen

klolge«Zeitaltekdar deutschen Freiheitskciage«.«
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